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Brag den Reichskanzler von Papen empfing am 
öh den Beſuch der nationalſozialiſtiſchen Abgeordneten 
Reiger und Graf Selldorf, die die Beſprechung des 
übel aw lers mit Adolf Hitler vorbereiten ſollten. 
m Hitler wird im Laufe des Sonnabend vormittag 
wali vom Reichskanzler, wie auch vom Reids- 
1 0 enten! empfangen werden. Nach dem Beſuch der 
8 a gellozialiſtiſchen Abgeordneten begab ſich, wie berichtet, 
Lage ichslanzler zum Reichspräſidenten, um ihm über die 
Bericht zu erſtatten. 
Es tit anzunehmen, daß der Reichskanzler auch den na: 
ej at aLifti jon Abgeordneten gegemüber die bisher 
fingen ste Linie eines Prajtdialtabinetts 
fig alten hat, wonach ſich in der Führung des gegenwär⸗ 
Unter ee toinetts als ſolches nichts zu ändern fe e. In 
lang ichteten Kreiſen verweiſt man in dieſem Zuſammen⸗ 
daha die Tatſache, daß die Einladung der Zentrums⸗ 


zen des preußiſchen Landtages für Montag zu Ver: 
lun gob 


N 
N 


Sen über die Negierungsbildung in Preußen von 
tionglſozialiſtiſchen Fraktion abgeje kt worden iit, 
is ausſchließlich Sache des . aluntens Adolf 
er ſei“. Man darf daraus ſchließen, daß Adolf 
r Koalitionsver handlungen ſowohl im 
ie auch in Preußen ablehnt und mit dem Grund⸗ 
eines Präſidialkabinetts als ſolchem cin: 
uden if, Ueber die Berionaffruge n hofft man 
TEN der Reichsregierung ſich mit Hitler verſtän⸗ 


K 


"Anglers und des preußiſchen Miniſterprä⸗ 
enten eine Rolle jpielen dürfte. 


die Bolizeiatiion gegen die KPD. 
in Preußen 

| Auf Anordnung des preußiſchen Miniſters des 

N ann wurden am Nisa in ganz Preußen überra⸗ 

N 0 und ſchlagartig Durchſuchungen bei den Ge⸗ 

3 der 


ar Berlin. 
ra 

oli, stellen und Funktionären ſowie bei führenden Mit⸗ 
Ma, un der 


in KP und der ihr angeſchloſſenen Organiſatio⸗ 
is sbeſondere bei dem roten Majjenjelbitihuß 

tT antifalgijtijg@en Aktion, vorgenommen. 
erſchiedenen Städten liegen bereits die Ergebniſſe die⸗ 
suchungen vor. In Köln wurden außer umfang⸗ 
Schriften materials auch Waffen gefunden. 
lenz wurde ebenfalls umfangreiches Schriftenma⸗ 
zum Teil illegaler Natur, ſichergeſtellt. Auch 

u vereinzelt Waffen und Schlaginſtrumente 


arſcha u. Am. Freitag wurde in Paris nach mehr⸗ 
e den schwierigen Verhandlungen eine polniſch⸗fran⸗ 
en fertſchaftsverſtändigung erzielt. Das Ab: 
N ſieht vor allen Dingen die Regelung der Kontin⸗ 
für die polniſche Einfuhr nach Frankreich vor. Als Ge⸗ 
Et "8 wurde von polniſcher Seite Frankreich eine Reihe 
: Mußrerfeihterungen für Induſtrieerzeugniſſe zugeſtanden. 
Han eich hatte bekanntlich in den letzten Monaten durch 
endels, und Kontingentpolitik die polnij e Einfuhr 
s buntergedrückt und es beſtand die Gefahr einer 
dar den eto der polniihen Ausfuhr nach Frankreich. 
ify don Folz und einigen anderen landwirtſchaftlichen 
tii fta. Durch die nunmehrige Verſtändigung hat das 
* hin fiche Handelsabkommen vom Jahre 1925, das auch 
| N poln in Kraft bleibt. eine Abänderung erſahren. die bei 
ig "len Wirtſchſtstreiſen die Hoffnung auf einen neuen 
r „der außerordentlich ſtark zurückgegangenen polniſchen 
nach Fvankreich erweckt. 


— — — 


R Neue Schwieri keiten in Offawa 
mer qn Die Berichte der Londoner Preſſe über die Otta; 
den Kae renz laſſen erkennen, daß es ſich hauptſächlich 
nada ampf Englands für geeignete Zugeſtändniſſe 
elt. 8 zum Abſatz engliſcher Textilerzeugni le 
f ae „Times“ zufolge hat Bennett [don in dieſem 
at leine Miniſterkollegen eingewirkt. Ob es gelingen 
ten de en nächſten Tagen ein Abkommen über die Einzel⸗ 
) r Zollzugeſtändniſſe zwiſchen Kanada und Eng⸗ 
zuſtandezu bringen, erſcheint zweifelhaft. 


unbedeutenden Charakter trug. 


N zu können, wobei auch die Frage des Poſtens eines 


Sonntag, den 14. Auguſt 1932 


er Reichspräſident verhandelt mit Hitler 


Ein Präſidialkabinett in Deutſchland? — Heute fällt 
die Entſcheidung — Wer wird Miniſterpräſident? 


beſchlagnahmt. In Kiel wurden verſchiedene Schuß⸗, Stich⸗ 


und Hiebwaffen gefunden. U. a. wurde in einer Wohnung 
eine Anzahl zu Flachwaffen umgearbeitete Stahlſtan⸗ 
gen beſchlagnahmt. Bei den Hausſuchungen in Stettin 
wurde einiges Druckſchriftenmaterigl zu Tage gefördert, das 
In Hannover wurde kein 
belaſtendes Material gefunden. 


Neue Polizeiattion gegen die KPD. 
auch in Hamburg 

Hamburg. Am Freitag vormittag wurde auf Veran⸗ 
laſſung der politiſchen Polizei in Hamburg eine 
größere Anzahl Einzelaktionen gegen Kom⸗ 
muniſten und gegen kommuniſtiſche Parteibüros, Ver⸗ 
kehrslokale uſw. unternommen. Kurz nach 12 Uhr wurde 
auch das Parteihaus der KPD am Valentinkamp überholt. 
Auch die Lokalredaktion der Hamburger „Volks⸗ 
zeitung“ wurde bei dieſer Gelegenheit durchſucht. Gegen 
13 Uhr wurde das Büro der Antifa in der Kaiſer⸗Wilhelm⸗ 
ſtraße beſetzt. Ueber das Ergebnis der Aktion ſchweigt ſich 
die politiſche Polizei vorläufig noch aus. Die Unter: 
ſuchungen ſtehen offenbar mit der kürzlich erfolgten Ueber⸗ 
holung des Gaubüros des verbotenen Rotfront⸗ 
kämpferbundes in Hamburg in Zuſammenhang. 


Der evite Terrorfall 
' vor dem Sondergericht 
Beuthen. Wie nunmehr feſtſteht, wird die in den erſten 
Morgenſtunden des 10. Auguſt in Potempa (Landkreis 
Gleiwitz) verübte Ermordung des Kommuniſten Pietzuch 
bereits vor einem Sondergericht auf 
neuen Notverordnung. zur Verhandlung kommen. Es dürfte 


ſich hierbei um die erſte größere Ausſchreitung handeln, die 


nach Inkrafttreten der verſchärften Strafbeſtimmungen in 
Deutſchland begangen wurde. Da Potempa zum Land⸗ 
gerichtsbezirk Beuthen gehört, iſt das Beuthener 
Sondergericht zuſtändig. Es iſt bereits unter 
Vorſitz von Landgerichtsdirektor Him ml gebildet worden. 
Verhandlungstermin dürfte am Sonnabend, den 13. oder 
am Montag, den 15. Auguſt, ſtattfinden. Die Anklage rich⸗ 
tet ſich gegen ſämtliche in Haft befindliche neun Per⸗ 
jonen. Anbeſtimmt iſt dagegen noch, ob die Anklage 
wegen Mordes oder wegen Körperverletzung mit 
tödlichem Ausgang erhoben werden wird. Die 
richterlichen Vernehmungen der Beſchuldigten dauerten am 
Freitag vormittag noch an, 


Wiriſchaftsverhandlungen 
„zwiſchen Frankreich und Polen 


en wird wieder Landerzeugniſſe einführen — Das Handelsabkommen bleibt weiter in Kraft 


Die Verhandlungen bewegen ſich vielmehr in der Richtung, ein 
Abkommen über ſpäter zu befolgende Grundſätze fertigzuſtellen. 
zumal auch neue Schwierigkeiten zwiſchen England und Auſtra⸗ 
lien in der Fleiſchzollfrage entſtanden ſind. In dieſem 
Fall würde eine Anzahl von Sachverſtändigen in Ottawa 
zurückbleiben, um auf Grund der allgemeinen Beſchlüſſe weitere 
Einzelheiten auszuarbeiten. Dem „Daily Herald“ zufolge haben 
die in Ottawa anweſenden Gewerkſchaftsvertreter Bald: 
win und andere engliſche Miniſter mehrfach energiſch darauf 
aufmerkſam gemacht, daß die Konferenz ihren Hauptzweck 
aus den Augen verloren habe und zu einem Kampf 
um die Zölle herabgeſunken ſei. Sie hätten weiter auf die Ge⸗ 
fahr der Einführung von Nahrungsmittelzöllen in 
England hingewieſen, wenn nicht gleichzeitig eine Erhöhung des 
Abſatzes engliſcher Erzeugniſſe in den Dominien garantiert 
werde. Die Frage des Weltreichs⸗Vermarktungsausſchuſſes 
wird von der Konferenz nicht mehr erledigt werden. Sie ſoll 
ſpäter geklärt werden. 


a Franzöſiſcher Miniſterrat 

Paris. Die franzöſiſchen Miniſter traten am Freitag 
unter dem Vorſitz des Miniſterpräſidenten zu einem Kabi⸗ 
nettsrat zuſammen, der ſich faſt ausſchließlich mit inner⸗ 
politiſchen Fragen befaßte. Beſonders die im Augen⸗ 
blick ſtattfindenden Baiſſe⸗Spekulationen in Getreide waren 
Gegenſtand eines eingehenden Meinungsaustauſches. Der 
Land wirtſchaftsminiſter kündigte ſeinen Freunden an, daß 
er alle Maßnahmen getroffen habe, um die franzöſiſche Land⸗ 
wirticajt zu ſchützen und mit aller Schärfe gegen die 
Schädlinge der Landwirtſchaft vorgehen werde. 


Nachteile abgewogen werden. 


Grund der, 


81. Jahrgang 


Was die Woche brachte 


Der Mangel an wichtigeren Ereigniſſen der letzten Tage 
bringt es mit ſich, daß immer noch über Dinge geſprochen 
wird, die eigentlich ſchon weiter zurückliegen. Dahin gehört 
der Zwiſchenfall mit der Flagge in Warſchau, der von allen 
Seiten beleuchtet wird, ohne daß neue Geſichtspunkte auf⸗ 
getaucht wären. Ein Teil der Preſſe brachte ſogar die 
Nachricht, daß der Haag in dieſer Angelegenheit entſcheiden 
werde, gab aber dabei ſelbſt zu, daß die Ausſichten dafür ſehr 
gering ſind und die Vermutungen eigentlich durch nichts 
gerechtfertigt werden. : 

Cine andere Frage ijt der Ruſſenpakt, deſſen Vor⸗ und 
Der große Erfolg unſerer 
Außenpolitik, von dem man anfangs ſprach, iſt weſentlich 
herabgemindert worden. Die Urſache dieſer Erſcheinung iſt 
in der Hauptſache in der unerwünſchten Reaktion zu ſuchen, 
welche die Unterzeichnung des Vertrages in Rumänien und 
Frankreich hervorrief. Im allgemeinen tröſtet man ſich 
damit, daß die Ratifizierung noch nicht vorgenommen 
werde, man alſo noch Gelegenheit habe, die Wogen in 
Paris und Bukareſt wieder zu glätten. Andererſeits hofft 
man, daß ſich Paris der Einſicht nicht verſchließen werde, 
daß das Beſtreben Polens darauf gerichtet ſein müſſe, die 
alten ruſſiſchen Märkte ſeinem Handel wieder zu erſchließen. 
Waren doch dieſe Märkte letzten Endes der Grund für die 
Entſtehung mancher Induſtriezweige in der Vorkriegszeit. 
Will man dieſe Induſtrien wieder hoch bringen, ſo müſſen 
die ruſſiſchen Märkte zurückerobert werden. Die Aufgabe 
iſt nicht leicht, doch muß wenigſtens der Verſuch gemacht 
werden, ſie in Angriff zu nehmen. : 

Eine Frage von höchſter Wichtigkeit ijt auch die der Cre 


haltung der nordiſchenMärkte für unſere Kohlenausfuhr. 
9 


Nach einer Löſung ſucht man ſchon lange, ohne fte aber jins 
den zu können. Die Schwierigkeit liegt darin, daß der über⸗ 
legene engliſche Konkurrent ſich zu keiner RD auf 
dieſem Gebiet herbeiläßt. Gewiſſe Hoffnungen weckte die 
britiſche Reichskonferenz in Ottawa. Man glaubte, daß 
auf dieſer Konferenz England ſeinen Dominien in höherem 
Grade entgegenkommen werde, als dies in Wirklichkeit der 
Fall ijt, um die Einfuhr landwirtſchaftlicher Produkte nach 
dem Mutterland zu ermöglichen. In dieſem Falle hätte die 
Landwirtſchaft der nordiſchen Staaten den engliſchen Abſatz⸗ 
markt verloren. Das hätte zur Folge haben müſſen, daß 
in den nordiſchen Staaten die Aufnahme der britiſchen Kohle 
zurückgegangen wäre. Dieſe Rechnung hat ſich als falſch 
erwieſen. Die Konzeſſionen, welche die Londoner Regie⸗ 
rung in Ottawa pu gewähren bereit ijt, werden an den 
derzeitigen Verhältniſſen nichts ändern. Man muß im 
Gegenteil darauf gefaßt ſein, daß die nordiſchen Staaten 
auch weiterhin Englands Hauptlieferanten für landwirt⸗ 
ſchaftliche Erzeugniſſe bleiben werden, und daß England 
nach der Konferenz in Ottawa mit ihnen wegen der gegen⸗ 
ſeitigen Abſatzmärkte verhandeln und neue Handelsverträge 
ſchließen wird. Dadurch kommt der Kampf um die nordi⸗ 
ſchen Märkte in ein entſcheidendes Stadium. Die Lage 
Polens iſt inſofern ungünſtig, als es nicht wie England auch 
als Abſatzmarkt für die landwirtſchaftlichen Produkte der 
nordiſchen Staaten in Betracht kommt. Das Gebot der 
Stunde wären daher neuerliche Verhandlungen, um noch 
vor Abſchluß der künftigen Handelsverträge zwiſchen den 
nordiſchen Staaten und England zu einem Einverſtändnis 
mit dem letzteren zu kommen. : 4550925 
Dieſer Unſicherheit enſpricht auch die im Verhältnis zu 
Danzig. Die ſeinerzeit eingeſetzten Kommiſſionen, welche 
die Streitfragen an Ort und Stelle unterſuchen ſollten, ſo 
z. B. auch die Frage, ob Polen den Danziger Hafen ent⸗ 
ſprechend ausnützt, haben ihre Arbeiten auf dem Gebiet der 
Freien Stadt beendet. Man erwartet jetzt ihten Zuſam⸗ 
mentritt in Genf, wo dann die weiteren Entſcheidungen 
fallen werden. 5 , N 
Im Bilde würde etwas fehlen, wenn nicht zum Schluß 
auch auf die Gerüchte über die Veränderungen in der Re⸗ 
gierung hingewieſen würde. Dieſe Gerüchte pflanzen ſich 
immer wieder fort und wollen nicht mehr zum Schweigen 
kommen. Man weiß freilich noch immer nicht, in welcher 
Richtung und in welchem Ausmaß die Umbildung des Ras 
binetts vor ſich gehen ſoll, bleibt aber feſt dabei, daß der 
Herbſt die Löſung bringen werde. di E 
Mit größeren Regierungsſorgen kämpft das Deutſche 
Reich, indem es ſich nun entſcheiden muß, ob die Negierung 
Papen weiter beſtehen wird oder nicht. Die Ausſichten 
haben ſich in den letzten Tagen nicht gebeſſert, ſondern ſind 
in mancher Hinſicht ſchlimmer geworden. Von Bedeutung 
iſt die Stellungnahme des e der daran 
feſthält, daß die Regierung dem Parlament und den Par⸗ 
teien gegenüber unabhängig iſt oder aber, daß eine parla⸗ 
mentariſche Regierung gebildet werden müßte. Der erſte 
Fall bedingt das Ausſcheiden Hitlers, der zwar nach dem 
Amt des Kanzlers ſtrebt, aber zu ſehr parteimäßig gebun⸗ 
den ijt. Hitler könnte nur an der Spitze einer parlamen: 
tariſchen Regierung ſtehen, wenn es möglich ſein ſollte, eine 
Koalition herbeizuführen. Angeblich ſoll hinter der Ini⸗ 
tiative des Reichspräſidenten Hugenberg ſtehen, der der 
Anſicht iſt, daß ſeine Partei dem Volkswillen am beſten 
ent}piede und, geſtützt auf den Stahlhelm, die Rolle ſpielen 


mußte, die militäriſche Kreiſe den Nationalſozialiſten zu⸗ 
ganzen möchten. Das Auftreten Hugenbergs trübt die Lage 
die vor zwei Tagen noch ziemlich durchſichti zu ſein ſchien. 

Inzwiſchen ſcheinen die Meinungsverſchledenheiten um 


die es ſich bei den Parteien handelt, an Schärfe zugenommen 
zu haben. Auch innerhalb der Nationalſozialiſten gibt es 


keine Einjtimmigkeit, ſondern Zwiſt. Wohl hat Hitler dieſe 
Gerüchte energiſch dementiert, doch kann man kaum umhin, 
in der Berichtigung die Beſtätigung für die Unſtimmigkeiten 
zu ſehen. Feſt in ſich geſchloſſen iſt das Zentrum, das den 
Rücktritt Papens fordert und darauf beharrt, daß die 
Wahlen den Nationalſozialiſten die Verpflichtung auferle⸗ 
gen, die Verantwortung für die Aegierung zu tragen. Eine 
Entſcheidung dürfte Anfang der kommenden Wochen er⸗ 
folgen, vielleicht ſchon als Folge der für Montag einberuje- 
nen Beſprechungen der Parteien. 

Das kritiſcheſte Land Europas iſt im Augenblick Spa⸗ 
nien, wo die Regierung kaum Herr einer großangelegten 
Militärrevolte geworden ijt. Es handelte ſich um einen 
Handſtreich der Monarchiſten, der jedoch, trotzdem er jo 
überraihend kam, mißlungen ijt, Der Handſtreich hat 
wieder gezeigt, daß Spanien ſich noch immer nicht beruhigt 
hat, und daß es im Lande Gegenſätze gibt, die ſich erſt mit 
der Zeit ausgleichen laſſen. Es iſt noch nicht lange her, 
daß die Arbeiter aufſtändiſch waren und mit einem Marſch 
auf die Hauptſtadt drohten. Der Gärung in der unteren 
Schicht entſpricht nun die in der oberen. Das Ziel dort 
war eine Räterepublik, hier ijt es eine Monarkhie. Zwi⸗ 
ſchen den beiden extremen Parteien ſteht die bürgerliche 
Mitte, die immer mehr abbröckelt und unnd e wird. 
Der nun ſchon ſeit Monaten andauernde Zuſtand der Span⸗ 
nung hat die Atmoſphäre des Bürgerkrieges geihafjen, die 
allerdings nicht ſo ſchwer empfunden wird, da man in Spa⸗ 
nien ſeit jeher an Schüſſe und Bomben gewöhnt iſt. 

Gefährlich geſpannt iſt auch wieder die Lage in China. 
Die letzten Tage brachten eine Reihe von Demiſſionen pe 
vorragender Staatsmänner, was darauf ſchließen läßt, daß 
wieder gewichtige Ereigniſſe bevorſtehen. Die Demifjionen 
jtehen fee mit dem Vorgehen Japans in der Mandſchurei 
im Zusammenhang. Die feindlichen Truppen find in die 
ſüdmandſchuriſche Provinz Jehol eingedrungen, die dicht 
vor der großen Mauer, alſo dem eigentlichen Ehina liegt. 
Peking und Tientſin erſcheinen bedroht, was die Erregung 
in China erklärt. Obendrein Fit auch die Kommuniſten 
wieder ſtärker hervorgetreten. Sie belagern Hankau, ſo daß 
neben der äußeren Gefahr auch wieder der Bürgerkrieg 
ſchärfere Formen angenommen hat. Gegen 40 000 Mann 
ſollen vor Hankau liegen und ihre Reihen werden noch durch 
Ueberläufer aus der regulären Armee verſtärkt. 


Am ſchlimmſten iſt wohl die Mandſchurei dran, wo 


neben dem Kriege auch Ueberſchwemmungen und Krank⸗ 
heiten die Bevölkerung heimſuchen. Die Menſchenleben, 
die dem Waſſer und der Cholera zum Opfer fielen, ſollen 
die Zahl 50000 weit überſteigen. Dazu kommt noch die 
große Zahl der 3 Pe pana aus den über⸗ 
3 Gebieten, die dem größten Elend bu 
ind. If. 


Bericht des Organiſationsausſchuſſes 
f des Piccard-Fluges 

Zürich. Freitag y 
ſchuß des ien Fluges ein längerer Bericht der 
Preſſe übermittelt, aus dem beſonders hervorzuheben itt, 
daß bei Berückſichtigung der atmoſphäriſchen Verhältniſſe, 

nter denen der zweite Bi möglich jein wird, vor allem 
zu beachten ijt, daß Profeſſor Piccard die Abſicht hat, 8 bis 
15 Stunden in der Höhe zu bleiben, größtenteils in der 
Stratojphäre Während dieſer Zeit wird der Ballon 
bei einer durchſchnittlichen Stundengeſchwindigkeit von etwa 
30—50 Kilometer möglicherweiſe 700 Kilometer nach einer 
Richtung hin abgetrieben werden, d. h. die Landung wird 
in der Gegend der Nor d⸗ oder Ditjee oder auch der 
Adria und des Adriatiſchen Meeres möglich ſein. 
Deshalb muß auch in Betracht gezogen werden, welche 
etmoſphäriſchen Verhältniſſe nach menſchlicher Vorausſicht 
in dieſen Gegenden 15 Stunden nach dem für den Aufſtieg 
angelegten Zeitpunkt zu erwarten ſein werden. ao! 

Die Meteorologen rehnen damit, dak die Strömungen 

in zwei bis drei Tagen vorübergezogen fein werden. 


EIN. FUN KSUNDFILM=ROMAN VON WOLPGANG“MARKEN: 
URHEBER-RECHTSSCHUTZ DURCH VERLAG OSKAR MEISTER, WERDAU 


(17. Fortſetzung.) 
Ja, das kann ich tun.“ 
5 Als Seeliger wieder in ſeinem Büro war und kaum Platz 
genommen hatte, kam Rainer. 
Die Männer begrüßten ſich herzlich. 4 
„Ich hätte eine Bitte, Herr Doktor!“ ſagte Rainer zögernd. 
„Schießen Sie los!“ 
„Ich möchte bei Ihnen ein gutes Wort für einen werden⸗ 
den Künſtler einlegen!“ 
0 
„Layka Zſchinſky!“ 
„Ah, der junge Geigenvirtuoſe! Der Sohn der Frau 
Zſchinſky?“ fragte Seeliger intereſſiert. 
„Ja! Ich habe ihn Weta ebórt und finde ihn aus: 
ezeichnet. Vielleicht könnten Sie ihn einmal an einem 
u unterbringen.“ 
m “ 
habe mich mit Händen und Füßen geſträubt, als 
rau Zſchinſky bat, einmal mit Ihnen zu ipreden, aber 
als id) ibn ſpielen hörte, habe ich mir gelagt: Er ift wirklich 
ein Künſtler Er iſt es wert, daß man ihm ein weni hilft. 
Sie ſollen ihn erſt prüfen laſſen, ganz ſelbſtverſtän ig th 
„Sie find mit Frau Iſchinſky .. befreundet?“ fragte Dr. 
Seeliger wie nebenbei. > ‘ 
„Ja. bekannt! Das heißt .. ich habe fie gekannt 
vor 17 Jahren“ ’ 
„So lange liegt die Bekanntſchaft zurück? Wie alt waren 
Sie damals eigentlich?“ 
Rainer ſah zu Boden. Leiſe, als ſchäme er ſich, es aus⸗ 
ujpreden, entgegnete er „Achtzehn. nein, noch nicht 
f Ich hatte ausgelernt und trat meine erſte 


"3 
mich 


iebzehn Jahre 
Stelle in Hamburg an, dort lernte ich ſie kennen“ 

„Ganz intereffant, und jetzt find Sie wieder einmal ¿ue 
ſammengetroffen?“ 


Die Regierungsbildung in Preußen vertagt 
- Die Sozialdemokraten fordern Einberufung des Aelteſteurates 


Berlin. Die für Montag in Ausſicht genommene Beſpre⸗ 
in Preußen iſt 
Die Fraktionen der Deutſchnationalen und 
der Nationalſozialiſten haben der Zentrumejrattion mitgeteilt, 
daß fie zu dem vorgeſehenen Zeitpunkt Vertreter nicht 


chung über die Regierungsbildung 
abgeſagt worden. 


entſenden lännten. Die ſozialdemokratiſche Fraktion 


hat die jojortige Einberufung des Aelteſtenrats des Preußischen 
Voraus⸗ 
ſetzung für den Zuſammentritt des Aelteſtenrats, die verlangt, 
daß mindeſtens drei Mitglieder die Einberufung fordern milj- 
Es ſteht aber noch nicht feſt, zu wel⸗ 


Landtages beantragt. Die geſchäftsordnungsmäßige 
ſen, iſt damit gegeben. 
chem Termin Präſident Kerrl dem 
kratiſchen Fraktion nachkommen wird, 


Ausſchreitungen in 


Das Volk gegen 


Madrid. In Sevilla ſtürmte eine erregte Volksmenge 
12 Häuſer bezw. Bereinslofale monarchiſtiſch geſinnter Kreiſe. 
Mehrere Häuſer wurden dabei angezündet. Zwiſchen der Menge 
und der Polizei kam es dabei zu Zufammenitöhen, die auf ſei⸗ 
ten der Polizei ein Todesopfer forderten. Auch am Frei⸗ 
tag wurde in Sevilla zum Teil noch geſtreikt. In Gra⸗ 
nada iſt es gleichfalls zu ſchweren Ausſchreitungen ges 
kommen. In den Wohnungen mehrerer Ariſtokraten wurde 
Feuer angelegt. Die Zahl der Todesopfer des Madrider 
Aufitandes it jetzt auf 14 geſtiegen. 


Ein Kloſter in Granada in Brand geſteckt 


Paris. Nach hier vorliegenden Meldungen aus Granada 
haben die Unruhen, die dort Donnerstag ausgebrochen waren, 
die ganze Nacht über und einen Teil des Freitags angedauert. 
Zahlreiche Gruppen durchzogen die Straßen der Stadt und ver 
ſuchten verſchiedentlich, die Gebäude der Stadt in Brand zu 
jieden. Das St. Thomas⸗Kloſter von Granada iſt in 
Flammen aufgegangen Sämtliche Geſchäfte der Stadt find 
gechloſſen. Der Gouverneur von Cordoba, der von der Ree 
gierung beauftragt wurde, den Gouverneur von Granada zu 
unterſtützen, iſt am Freitag eingetroffen und hat ſofort ener⸗ 
giſche Maßnahmen durchgeführt, um Ruhe und Ordnung 
wie)er. herzustellen. 


Abenkeuerliche Flucht des Gaftgebers 


des Generals Sanjurjo 


Gibraltar, Der Marquis Esquivel, der Be: 
figer des Palaſtes in Sevilla, in dem ber jetzt feſtge⸗ 
nommene General Sanjurjo während der Revolutions: 


Erſuchen der ſozialdemo⸗ 


abend wurde vom Organifationsaliss! tage dein Hauptquartier aufgeſchlagen hatte, iſt nach 
abend wurde vom Okganſſatſonsaus einer abenteuexlichen Flucht in Gibraltar eingetroffen. Als 


General Sanjurjo geflohen war, jekte das Volk den 
Palaſt in Brand. Der Marquis entfloh in einem ſeiner 
Automobile an die Küſte und ſetzte die Flucht in einem 
Motorboot fort. Als der Motor in der Bucht von Gibral⸗ 
tar ausſetzte, ſprang der Marquis ins Waſſer und ſuchte 
ſchwimmend die engliſche Kolonie zu erreichen. Nach mehre⸗ 
ren Stunden wurde er von einem Dampfer aufgenommen 
und in Gibraltar gelandet. ARE" 


Die Programmrede Hoovers 
Pariſer Preſſeſtimmmen zu der Rede Hoovers, 

Paris. Die Ausführungen des amerikaniſchen Staats: 
prajidenten Hoover werden von der Pariſer Abendpreſſe 
mit ſehr gemiſchten Gefühlen aufgenommen. Mäh- 
rend die gemäßigten Blätter fie mit dem Hinweis abzu⸗ 
ſchwächen verſuchen, daß es ſich vornehmlich um eine inner⸗ 


„Ja, zum Silveſter!“ ; 

„Alſo gut, lieber Markgraf! Ich will den Jungen einmal 
kommen laſſen. Mit Kapellmeiſter Seidler⸗Winkler will id) 
ſprechen. Der mag ihn beurteilen. It er gut, dann werden 
wir ihn einmal in einem Programm unterbringen. Und 
Frau Bidinity . .. haben Sie da auch Wünſche?“ 

„Wenn es geht, einmal in einem Barietéprogramm . .. 
wenn es geht, Herr Doktor!“ 

Als Rainer ging, folgte ihm der Blick Seeligers ſeltſam 
nachdenklich 

„Das iſt dir bitter geworden, mein Junge,“ [pracy er zu |. 
ich. „Für die Iſchinſky und ihren Sohn zu bitten! Welche 

acht der Welt bindet dich an dieſe Frau, die du haſſeſt?“ 

ES * 
+ 

Gin paarmal nach jener Eröffnung, die ihn fo bitter ges 
troffen hatte, die alte Schuld neu erſtehen ließ, hatte Rainer 
Ricarda Zſchinſen bejucht. Immer wollte fie Geld Er gab 
ihr, was er konnte Um ihretwillen ließ er, der peinlich bis 
ins letzte war, ſich Vorſchuß geben. Wenn er vor dem 
Kaſſierer, der fo freundlich war, ſtand, ſchämte er ſich unſag⸗ 
bar, Er kam fic) vor wie ein Abenteurer, wie ein leicht⸗ 
ſinniger, minderwertiger Menfd). : 

Cine Stimme riet thm manchmal: arte mit Ingrid, ere 
zähle ihr von deiner Schuld vergangener Zeit, fie wird dich 
verſtehen, und alle Qual hat ein Ende. 

Aber er wußte, daß er nicht ein Wort über die Lippen 
bringen würde Sie waren durch die ungeheure Scham, an 
der er litt, verfiegelt.. N ER 

* 


Vierzehn Tage ſpäter wirkte die Bidjinfty bei einer Ber: 
anstaltung der Funkſtunde mit : 

Die Zihinity, die nicht nur Morphiniſtin, ſondern auch 
eine ſtarke Alkohglikerin war, betrat den kleinen Funkſaal 
in angeheitertem Zuſtand. él Ries? 
Rainer efelte es, als er in ihrer Nähe ftand und den 
‘halen Geruch des getrunkenen Weines ſpürte, 

Er riß fic) zuſammen und mühte fic) nach beften Kräften, 
den rechten, leichten Ton zu finden, der die einzelnen Dar: 
bietungen zu einem anmutigen Ganzen band ; 

Als er die Zſchinſky ankündigte, wollten ihm die Worte 
nicht leicht über die Lippen. 


Der italieniſche Diplomatenſchub 

Rom. Die Einzelheiten des angekündigten großen 
lieniſchen Diplomatenſchubs find nunmehr ben 
gegeben worden. Neu beſetzt worden ſind folgende neun 
ſchaften: Berlin: Cerutti, Paris: Graf Pig” 
Prüſſel: Graf Vannutellt, Waſhington: ¿ab 
Buenos Wires: Arlotta, Warſchau: Baſtia 
Madrid: Guarialia, Santiago: Pebrajzih ~ 
de Janeiro: Cantalupo. Na 

Neu beſetzt wurden ſerner 11 Geſandſchafte ne el 
Kopenhagen lommt Graf Capaſſo Torre, früher Gene 
lonſul in München. In den Ruheſtand verſetzt wurden un 
herigen Botſchafter in Berlin, Paris, Washing! 
Brüſſel und Madrid, ferner 5 Geſandte. 6 


Sevilla und Granada 
die Aufſtändiſchen 3 


politiſche Wahlrede handelte, wollen die Rechtsblä 
dieſe Auffaſſung nicht gelten laſſen. . 

Die nationaliſtiſche „Libertee“ meint u. a., daß die 
führungen Hoovers die letzten Illuſionen über die 
nannte amerikaniſche Freundſchaft zer 
hätten. Wenn es jetzt noch franzöſiſchen Banken oder o 
ſchaftskreiſen einfallen ſollte, den Amerikanern Vong t 
einzuräumen, jo dürften fie ſich nicht einbilden, Del 
das Schuldenproblem der Löſung auch nur einen S 
näher zu bringen. ne 
„ Das „Journal de Debats“ ſchreibt, die Tatſache, daf 
ſich in erſter Linie um eine Wahlrede handele, ich 
den Ausführungen des amerikaniſchen Präſidenten n ñ 
von ihrer Bedeutung. Frankreich babe auf die 
ſchen Tributzablungen verzichtet, weil ® i 


9 
5 
E 
i 
2 
4 


Hoffnung gehegt habe, mit Amerika zu einer enden 
tigen Regelung der interalliierten Schulden zu 9 
gen. In Wirklichkeit aber laſſe man der franzöſiſchen 
gierung nur die Hoffnung auf eine gering 
Schuldenſtreichung, und zwar auch nur ale ee 
leiſtung für zollpolitiſche Zugeſtändni i! 
die franzöſiſche Abrüſtung. Der „Temps“ erklärt, 
vers Hinweis, daß die Schulden nicht geſtrichen we 
dürften, weil dann ihre Laſten auf die amerika 
Steuerzahler zurückfielen, beweiſe, daß es ſich um eine ! 
innerpolitiſche Wahlrede handele. * 


Engliſche Induſtrie-Ausftellung 9 
in Dänemark 23 
Kopenhagen. Die britiſche Induſtrieausſtellung, id 
24. September bis 9, Oktober auf dänische Anregung hin 
Kopenhagen abgehalten wird, um das Intereſſe des y 
¡Ken Volkes für englifíe Inbuftriewaren zu erhöhen, wir 
greßte englifthe Ausfteflung fein, die je in Chee 
Während DeL “e 
lungszeit werden drei engliſche große Kreuzer Ko y? 
beſuchen und mit Beſtimmtheit wird gemeldet, daß af 
Prinz von Wales — der zuſammen mit dem dän i 
Kronprinzen die Schirmherrſchaft über die Aus 
übernommen hat — in Kopenhagen eintreffen wird. ö 
Auch ſonſt wird Kopenhagen während der Ausſtellun 
völlig im Zeichen Englands ſtehen. Ein engliſches y 1. 
tärorcheſter wird auf der Ausſtellung ſpielen. Ser 
im königlichen Theater ein engliſches Gaſtſpiel ſtatt ay 
Die Ausſtellung ſoll den Höhepunkt der däniſchen 
bungen darſtellen, die deutſche Einfuhr mit Ausnah 
Waren, die man nur in Deutſchland erhalten kann, a 
däniſchen Handel allmählich auszuſchalten und die © 
Einfuhr an ihre Stelle treten zu laſſen, wolei man i 
England ſich durch erhöhte Abnahme däniſcher landwi 
licher Erzeugniſſe dafür erkenntlich zeigen wird. “7 


— 


außerhalb "Englands ſtattgefunden hat. 


— 


— 


Sie fang ein paar Lieder. Als erſtes ein freches Be! bie 
Lied, das ihr am beſten lag, dann zwei ſchmalzige, mit ! * 
Liebe geſalzene Operettenlieder. N 4 

ülz am Klavier warf hin und wieder einen Blick au 
gechinſen und war empört. Ihre ſchamloſe, freche Art, 
piel ihrer Augen, das niemand anderem als Rainer ea 
der mit finfterem Geficht abfeits ſtand, verletzte ſelbſt 9 A 

Die Zichinfty fang Rainer an. Offen und unverhüllt ail 
fie vor den anderen ihre Leidenſchaft für den Mann, a 
vollkommen abweiſend verhielt. wie 

orſt Marcellus, der ebenfalls anweſend war, fab und 
Rainer litt. Er lief in ſeiner Empörung zu Seeliger, . 
als er den nicht fand, zum Intendanten. 

Schulenburg hörte ihn, den er ſehr gut leiden m 
aufmerkſam an. ? fol 
„Iſt denn die Zſchinſky eine git ie 


„Toll!“ ſagte er. 
3 ie muß ich mir einmal näher anſchauen. 


f die 
a 0 * 


Fanaille?“ 
ſchön, jung? % fe Olle 
„Eine alte Herel” ſtieß Horſt hervor. „Ich tariere 1 2 
mindeſtens vierzig, und heute, wo fie halb betrunken IF * "7 
mir tut Herr Markgraf fo leid.“ ] ieren 
„Schön... na, da werden wir fie hinauskomplimenti bet 

Und Schulenburg tat es. A 
„Er betrat den Funkfaal-während einer Darbietung et 
Alen, Die Bidinjty glaubte, daß er von ihr und og e 
Darbietung gang pe Al oro bezaubert fei, und le ein 
ſchmeichet Schulenburg ließ fie auch dabei und lad, bat 
paar verbindliche Worte. Er unterhielt ſich mit ihr u 1 
ſie dann zu ſich ins Büro N 

as da kam, hatte die Zſchinſky nicht erwartet. ie den 

Schulenburg ſagte ihr glatt, er dulde nicht, daß ſie RN, 
Junkſaal mit etwas anderem verwechſle legte 
ſi 2 Sidinity war ſprachlos und empört, aber dann “ 22 
ie los, * 


Er ließ fie reden, schließlich ſagte er beſtimmt: „Sie gil, pp” 
eine Künſtlerin in Ihrem Fach, ganz gewiß, aber ich 10 
daß Sie Herrn Markgraf in Ruhe laſſen.“ ; 

„Hahaha .. den kleinen Jungen! Sie haben mob 
um ihn?“ 

„Angſt. daß er, der ehrenhafte verheiratete 
abirren könnte, 
keine Angſt!“ 


bar 
0 


„ nein, gnädige Frau, da habe ich wa 


} SOS 


Bon Robert 


diefe Geſchichte hat mit ein Kapitän erzählt, ein Hol⸗ 
Nel als wir zwiſchen der fleinafiatiihen Küſte und der 
Wrenedos fuhren, dort, wo neben dem Hafeneingang 
t Ad des großen gelben Dampfers zwiſchen den Klippen 
| er hat mich verpflichtet, ſeinen Namen ebenſowenig 
0 nen, wie den der Inſel, auf der ſich das abgeſpielt 
warum, wird man bald begreifen. 
hie 29 ſtamme von einer der kleinen Inſeln, ſagte er, 
Nen der frieſiſchen Küſte liegen. Da ſind ein paar 
dort grit blauen Dijteln bewachſen und damitten das 
en’ and, Waſſer, und weiter die Bänke, die bei Ebbe 
Mein zwei, drei, viet Faden unter dem Meer liegen. 
ds ; ater, Kapitän, verunglückte unten an der Weſtküſte, 
Era) Vier Jahre alt war; meine Brüder waren damals 
If nicht. acht. Wie meine Mutter uns durchbrachte, weiß 
ß Aber arm waren ja en o all die fünfhundert⸗ 
lin 9 Oder ſechshundert Menſchen, die auf der Injel leb⸗ 
tm. das ward nicht beſſer, als die Deutſchen von 
uten herüberkamen und das Hotel und die Strandvillen 
it en: die Sturmflut im nächſten Herbſt nahm die Häuſer 
ay My See, und die Fremden kamen nicht wieder. So 
der ne Wieder im Sand oder fuhr mit dem Schleppnetz 
ge ammelte Möweneier, bis dann der Herbſt und der 
8 inter kam und man hinter dem Ofen blieb. 
R Bleibt immerhin noch ein Erwerbszweig, von dem ich 
auß. Sie wiſſen, daß dort draußen, hart an den 
iht. dorüber, der Schiffahrtsweg nach der Elbmündung 
Mein le Strömung ſteht ſcharf nach Oſten gegen die 
ty zu. Wir Hollander kennen das und richten uns 
as i d auch die Deutſchen halten da von der Küſte ab, 
ali i können. Aber die Fremden, Franzoſen, Engländer, 
8 auf er und vor allem die Amerikaner, die nach Hamburg 
Nien (allen, wiſſen die at nicht abzuſchätzen und ges 
mm eicht in die Bänke. Solch ein Schiff rammt ſich feſt, 
dei nicht los, verſackt im Sand, die Flut wirft es weiter 
de Warts vor und oft auf die Seite, die Luken beriten, 
77 t treibt aus und verſchwimmt. Auf dreihundert 
eilen ſind dort die Inſelbänke geſpickt mit Wracks, mit 
u und verrotteten Schloten, die aus dem niederen 
tit es „gen, bis fte eines Tages verſchwunden find. Nun 
Me an en übles Geſchäft, dieſen Schiffen beizuſtehen, wenn 
ein 1 and laufen, und die Mannſchaft zu bergen. Und 
enn ch beſſeres Geſchäft, die Wahrheit zu ſagen, iſt es, 
Note at wartet, bis die Mannſchaft ſich in ihren eigenen 
ter gerettet hat. Kommt man dann mit dem Hilfs⸗ 
i an das verlaſſene Schiff, jo findet fid da auf Deck 
Su Laderaum mancherlei. Drei Viertel vergräbt man 
Tand, ein Viertel liefert man an das Bürgermeiſter⸗ 
| d bekommt ſeinen Bergelohn, 


auf der Inſel, der Arme hatte und rudern konnte, in 


Aber 
g e damals zwanzig Mitglieder und wußte, was ſie 
0 enn ſie keine weiteren aufnahm. Da kam uns, ich 
gi mals dreizehn, meine Brüder ſechzehn und ſiebzehn, 
ache Mall, eine eigene Bergegeſellſchaft zu gründen. Die 
0 y tach ſich herum, wir hatten ein paar ſtarke Fa⸗ 
un hinter uns, wir bekamen faſt ſchon mehr Zulauf 
ein erwünſcht war, und nach einem großen Kampf im 
Nberat hatte unſere Inſel zwei Bergungskompagnien, 
wechſelnd ausfahren ſollten. 

ichen war damals, als die „Evelyn“ auf Sand ging. 
eth, N unſerer und der Nachbarinſel. „Evelin“ — Sie 
lach $ ich nicht erinnern. Elftauſend Tonnen, von Neuyork 
hen Mburg mit Corned beef, Alkohol und allem mög⸗ 
Bag, Die andere Kompagnie war an der Reihe und 
R tite bei Morgengrauen den ganzen Kutter voll Ballen, 
y Fäſſern — die Schiffsmannſchaft war drüben an 
th yoegangen, Es war dann jpäter eine polizeiliche 
i niche und es wurden alle Häuſer durchſtöbert. Man 
ode ichts Es ſtak alles im Sand. Es war aljo etwa eine 
A 155 nach der Strandung der „Evelyn“, und Sie können 
3 te jee, wie uns anderen der Neid und Aerger im 
mike, Da aviſierte der Leuchtturm — halb drei Uhr 
tand ugs — Schiff in Not, wir rennen hinaus an den 
ind und machen den Kutter klar. Die See kocht, der 
len deult, mit Stärke acht oder neun von Südweſt, die 
lahinte werfen ſich draußen wie toll an die Bank — und 
Rigi? kaum eine Meile vom Ufer ab, tanzt, ſchwankt, 
5 nic ein Dreimaſtſchoner. Segel eingeholt, und rührt 
u rent von der Stelle, offenbar feſtgefahren auf der 
Ws. Untiefe. Am Topmaſt die drei Flaggen — Signal 
kann Wir machen alſo den Kutter klar, ſetzen uns acht 
ut net die Riemen, einer ans Steuer, kommen ver: 
b Paräßig leicht ab und fahren die Rinne zwiſchen Ufer 
Sy ene gegen Südweſten, bis an die Inſelſpitze, wo es 
N ne Waſſer geht. Hier nehmen wir Kurs Weſtnord⸗ 
wen Bug auf die Diinung, und bekommen fünf Se⸗ 

Me ote die erſte Sturzwelle ins Boot. He 
dete will es Ihnen nicht im einzelnen ſchildern. Wir 
t 3 : 
Hop en us das Blut aus den Fingern ſprang. Wir 
rufe ¢ daß das nackte Fleiſch der Hand an den Griffen 
ein, Wir ruderten zwei Stunden und eine halbe, bis wir 
yt ogen links um die Bänke den Dreimaſtſchoner 
“ayy an Notflaggen erreichten. Wir gehen von Lee an 
Pi te. a: dort droben ſtehen ſeelenruhig zwei Matroſen 
q das Patron an der Reling und ſchauen uns zu. Einer 
Migr Sprachrohr und preit uns an: „Was wollt ihr?, 
leas’ Shoe „Seehilfe!“ Es kommt wieder: „Für wen? 
ELA hr Habt Notflaggen geſetzt!“ Die ſchauen einander 
zatron⸗ en zu ihrem Topmaſt hinauf. Dann preit ihr 
ft vertez der Schiffsjunge hat ſich geirrt. Hat die Flag: 
N en vohrt gezogen. Wir haben Anker geflaggt. Wir 
te ot Anker. Iſt alles in Ordnung bei uns. Gut 
lero Wir li 3 9 8 
‘jet blut: egen da, unſer Boot tanzt, wir ſchauen auf uns 
reg tigen Hände und zittern vor Wut. Unjer Xelteiter 


y, deine Schuld! Zahl Silisgeld! Der drüben will 
t 5 


? rüllen wir alle. Brüllen fie wieder. Reißt einer 
wüben zein Lot von der Schnur und wirft, daß es denen 
Adern ee den Kopf ſauſt. Dann fallen wir ab und 


n, zwanzig Schlag oſtſüdoſt. Schreit einer: 


Neumann. 


„Wieder den Amweg? Ich will nicht. Der Wind ſteht auf 
Land. Wir ſetzen Segel und fahren über die Bänke weg!“ 
„Nein,“ ſchreit einer. „Ja“, ſchreien wir andern. „Halt!“, 
ſchreit der Aelteſte. Aber wir ſind von Sinnen vor Schmerz 
und Erbitterung, und da klettern ihrer drei, vier auch ſchon 
vor und hiſſen das Segel. 

Einen Augenblick ſpäter haben wir volle Fahrt, tolle 
Fahrt gegen Land. Der Wind im Segel preßt den Bug 
tief ein, daß er kaum ein paar Zentimeter über das Waſſer 
ragt. Aber die Wellen kommen nicht herein. Sie heben 
uns, legen ſich neben uns wie fromme Tiere: wir ſind 
ſchneller als ſie. Raſen, fliegen auf die äußere Bank zu, 
die ſo nieder unter dem Waſſer liegt, daß die Wellen darüber 
mit Gedonner ſich überſchlagen. Sind ſchon mitten im grü⸗ 
nen Schaum. Werden hochgehoben. Schweben in der Luft. 
Und landen drüben unverſehrt im tieferen Waſſer. Wir 
heulen Triumph, Gelächter. Haben ſchon wieder volle Fahrt 
auf die Brandungslinie der mittleren Bank zu. Klammern 
uns an Bord und Bänke, ducken uns in Erwartung des 
neuen Flugs und lachen. 

In dem Augenblick ſchaute ich auf und ſah unſeren 
Aelteſten. Er bückte ſich völlig weißen Geſichts, riß den 
Heckkaſten auf und ſchmiß uns Korkgürtel zu. Von da an 
wußte ich, was bevorſtand. Wir ſchoſſen in die Brandungs⸗ 
linie, wurden gehoben, gerüttelt. Flogen. Drehten uns. 
Es iſt grün um mich, ich fühle Kälte und ſchwimme. Stoße 
mit dem Kopf an Holz, da ich hoch will. Tauche fort. Und 
finde mach, aufgekommen, ſchwimmend mit den anderen um 
das gekenterte Boot. Wir ſind unſer neun — keiner fehlt. 
Wir lachen. Wir treiben alſo, ans Boot geklammert, 
zwiſchen der mittleren und inneren Bank und lachen. 


Wir lachten nicht lange. Wurden wir von einer Welle 
gehoben, ſo ſahen wir, daß am Ufer Menſchen durchein⸗ 
anderliefen und nach uns deuteten. Man verſuchte dort 
ein Boot flottzumachen und uns Hilfe zu bringen. Es ging 
nicht. Der Wind war damals auf Stärke zehn und die 
Wellen wühlten die Dünen ab. Dazu kam, daß dort zwi⸗ 
chen den Bänken die große Strömung iſt. Wir wurden 
fortgezogen, ſeitlich an der Küſte vorüber, mit unheimlicher 
Schnelligkeit. Als wir etwa zwei Stunden trieben — die 
Sonne ſtand ſchon weſtlich nahe der Kimmung — griff unſer 
Aelteſter in die Luft. Er bekam noch einmal den Boots⸗ 
rand zu faſſen, lag neben mir im Majjer noch eine Viertel⸗ 
jtunde lang. Dann verlor er noch einmal den Halt, erreichte, 
ſchon fortgeſpült, eben noch meinen Fuß und zog ſich an 
meinem Leib zum Boot hin. Er hielt ſich noch fünf Minu⸗ 
ten. Dann atmete er — ich weiß nicht, ob Sie das kennen, 
wie das iſt, wenn einer Waſſer einatmet? Es iſt, als 
ſchluchzte eins. Er ſchluchzt, krallt die Fäuſte in die Luft 
und iſt verſchwunden. 

Einer wollte ihm helfen — van der Zee hieß er. Er 
war der einzige, der die Schwimmweſte angelegt hatte. Eine 
Welle ſchlug ihn beiſeite und er konnte nicht mehr zu uns. 
Der Strom trug ihn fort. Er lachte und winkte. Man fand 
ihn achtundzwanzig Stunden ſpäter an der frieſiſchen Küſte. 
Der Strom hatte ihn hundertdreißig Meilen verſchleppt. 
Der Arzt ſagte dort, er ſei erſt zwei Stunden tot. So hat 
er noch ſechsundzwanzig Stunden gelebt. 

Was uns andere anlangt, ſo barg uns ein Schlepper, 
der nach Oosmahorn hineinging, eine halbe Stunde nach 
Sonnenuntergang. Ich lag krank. Ging dann auf ein 
Segelſchiff, für zwei Jahre. Als ich wieder auf unſere Inſel 
kam, war die neue Bergungskompagnie aufgelöſt. Nur die 
anderen fuhren. Aber wenn man dort den Sand aufgräbt, 


Der Schickſalsbrief 


Briſeville iſt nicht mehr vorhanden. Das kleine nor⸗ 
manniſche Dorf, in dem ich meine Kinderjahre verlebt habe, 
iſt verſchwunden. Oder hat es ſich nur verändert? Jeden⸗ 
falls erkenne ich es nicht mehr. Wo ijt der niedliche blumen⸗ 
geſchmückte Bahnhof, der ſtets einer Spielzeugſchachtel ent⸗ 
nommen zu ſein ſchien? Ein graues Backſteingebäude nimmt 
ſeinen Platz ein. Wo ſind die Kaſtanienbäume längs des 
Bahnkörpers? Telegraphenſtangen haben ſie verdrängt. 

„Wie ein Eindringling komme ich mir vor. Das ſoll 
Brijeville ſein? An Stelle der ſtrohbedeckten Bauernhäuſer 
ſtehen Arbeiterbaracken. Wo früher Getreide wogte, dehnen 
ſich Fabrikgebäude aus. Ihr ſchrilles, durchdringendes 
Pfeifen würde die Hühner und Gänſe in ſteten Schrecken 
verjegen, wenn es hier noch Hühner und Gänſe gabe... 
Ich will fliehen. Aber der nächſte Zug nach Aıreur 
geht erſt in drei Stunden. Während ich weiter wandere, 
ſehe ich zahlreiche Geſichter, von denen mir kein einziges 
bekannt ijt. Erleichtert atme. ih auf, als ich endlich nach 
einem Wäldchen gelange, das von der Induſtrialiſierung 
verſchont geblieben ijt. Eine weiße Ziege blickt mich mit 
großen, zweifelnden Augen an. An ihrem Halſe hängt ein 

trick. Eine alte Sala jein Ende. Aber? ... Nein, 
das iſt doch nicht möglich. Und doch! Ich nähere mich. 
Ja, ſie iſt es, die gute alte Mutter Prevoſt. In Kindheits⸗ 
tagen ſchien ſie mir ſchon ſteinalt zu ſein. Mit mochte ſie 
neunzig Jahre, vielleicht darüber, zählen. it zahnloſem 
Munde lächelt ſie mir zu. Erkennt ſie mich? 

ae Tag, Mutter Prevojt! Sie erinnern ſich meiner 
noch?“ 


Mutter Prevoſt hält mir ihre Ohren entgegen. Sie 
hört vielleicht nichts mehr. Aber das ſcheint ſie nicht zu 
bekümmern. Sie hat den glücklichen Geſichtsausdruck kluger 
Kinder am Anfang und am Ende des Lebens. 

Die Ziege gral weiter. Die Alte ſieht mich an. Ich 
ehe fie an. Ich bin ſehr verlegen. Und doch bleibe ich. 
Mein altes Briſeville iſt doch nicht ganz tot, da ich Mutter 
Prevoſt wiedergefunden habe. Und ſie nimmt, weil ſie weiß, 
was ji ſchickt, die Unterhaltung mit dem unbekannten 
Herrn auf. „Mein Sohn, du haſt dich da vor mir e 
pflanzt wie eine Telegraphenſtange. Da ſtaunſt wohl? Du 
fragſt dich: Was macht ſie da, die gute Alte, ſtets an derſel⸗ 
ben Stelle, ſtets um dieſelbe Stunde, jeden Tag, den ihr 
der Herrgott vergönnt? Nun, ich muß mich doch um meine 
yee ine 

ald ſpricht fie nicht mehr zu mir, jondern mit ſich 
ſelbſt. „Das Leben ijt keine hp Sache, wenn man alt 
wird und allein ijt. Die Kinder? Sind fehr weit weg. 
Vielleicht ſchon gejtorben... Aber ich bin nicht traurig... 
Hab' keine an dazu: muß kochen, die Ziege auf die Mieje 
führen, Holz jammeln... Die Zeit vergeht. Und man 
zerſtreut ſich, jo gut es geht. Schlag zwölf Uhr, wenn es 
von der Fabrik pfeift, komm' ich ee Du ſiehſt, daß man 
von hier aus die ganze Straße überblicken kann. Ich warte 
auf den Briefträger. Wenn er vorüberkommt, ſagt er 
uten Tag, Mutter Prevoſt!“ und geht weiter. Ich ſeh' 
ihm nach und denk' mir: „Vielleicht morgen!“ Denn ich 
warte doch nicht auf Oneſime, den Briefträger, ſondern auf 
einen pa Lujtig, nicht wahr?“ Und ihr zahnloſer 
Mund grinſt. „Wer ſoll mir eigentlich ſchreiben? Niemand. 
And doch warte ich immer. Das zerſtreut einen, ſage ich 
dir. Wenn ich zuviel nachdenken muß, ſag' ich mir: „Viel⸗ 
leicht kommt ein Brief.“ Von wem? Ich weiß nicht. Aber 
wenn ich einen Brief bekäme, wüßte ich, daß noch jemand 
an mich denkt. Und das würde mir gut tun. Alte Leute 
haben ihre Schrullen ...“ 

Ich verabſchiedete mich, 

Erſt einige Wochen ſpäter führte ich mein Vorhaben 
aus. Könnte ich nicht auf dieſe müheloſe Weiſe Mutter 
Prevoſt glücklich machen? Ich ſtellte mir ihr Lächeln vor, 
wenn der Briefträger ihr eines Tages ſtatt des üblichen 
„Guten Tag!“ zurufen würde: „Ein Brief iſt für Sie da!“ 

Was in dem Briefe ſtand? Ein paar höfliche Rede⸗ 
wendungen, mit denen ich ſie meines Intereſſes für ihre 
Perſon zu verſichern ſuchte. Das ſchuldele ich ihr, der ein⸗ 
zigen Zeugin meiner Kindheit. 


findet man heute noch Kiſten Fett und Zucker. Und Wein 
in Fäſſern, mehr als man trinken kann. 
Erſt ein Jahr ſpäter hörte ich wieder von Mutter 


Prevoſt. Durch einen Zufall kam ich mit einem Ingenieur 
zuſammen, der in der Briſeviller Fabrik beſchäftigt war. 
Ich fragte ihn, ob er Mutter Prevoſt kenne. 

„Sie iſt tot, die arme Alte“, antwortete er mir. „Sie 
ſtarb plötzlich wie eine Kerze, die man ausbläſt. Sie be⸗ 
kam einen Brief und fing plötzlich zu zittern an. Sie hatte 
keine Zeit mehr, ihn zu öffnen. Der Briefträger konnte ſie 
gerade noch in ſeinen Armen auffangen. 

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen von 
Leo Korten.) 


— — 
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Waagerecht: 1. Bühnenwerf, 4. Lichtſpielhaus, 6. Nacht⸗ 
vogel, 7. Bibliſche Perſon, 9. Wie vor, 11. Spielkarte, 12. Walde 
bewohner, 14. Figur aus „Don Carlos”, 17. Schulfeſtſaal, 19. 
Stadt in Schleſien, 21. Fremdländiſche Anrede, 23. Lebensende, 
24. Gewäſſer, 26. Fluß in Bayern, 27. Teil des Auges, 29, 
Engliſches Getränk, 30. Zeit⸗ oder Tagesangabe, 31. Bewahr⸗ 
jam für Geld oder Pfandſcheine. 

Senkrecht: 2. Grenzkarte, 3. Alkoholiſches Getränk, 4. 
Weibliches Haustier, 5. Kennwort, 8. Tragtier, 10. Fig:rierter 
Geſang, 11. Südfrucht, 13. Ehem. Großherzogtum, 15. Pflanzen⸗ 
faſern, 16. Engliſcher Adelstitel, 18. Erzengel, 20. Fluß in Han: 
nover, 22. Aeußeres Feilmittel (i gilt as j), 25. Juriſtiſcher 
Begriff, 26. Fluß in Thüringen, 28. Brettſpiel, 29. Modernes 
Beförderungsmittel. 


Auflöſung des Gedankenkrainings 
„Gaudeamus igifur“ 

Die fünf Fehler bezw. Unwahrſcheinlichkeiten ſind: 

1. Alle Studenten tragen das Studentenband verkehrt. 

2. Einer der Studenten hat eine Zigarre im Mund, während 
er in der herabhängenden Hand eine brennende Zigarette hat. 

3. Die Stellung der Mondſichel ift falſch gezeichnet. 

4. Die Pedale des Fahrrads ſind durch die Kette, ſtatt mit 
dem Hinterrad, mit dem Vorderrad verbunden. 


5. Der Dreifuß, auf dem das Bierfaß ruht, muß mit dem 
dritten Bein auch auf die Erde reichen. 


¢ 


7 > 9 / Eine Viertelſtunde ſpäter kommt er in Begleit 
te 0 man 1 Aus ennen c Oberzollkommandanten zurück. Bajtl und Muck kön 
0 nicht entſinnen, ihren Chef jemals ſo toben gehört zu 

Von Hans Röſſink. Dem Lauf ſeiner Donnerrede wortwörllich u fol 


„Ich weiß nicht“, murmelt der tſchechoſlowakiſche Zoll⸗⸗ 0b ah... au! Meine lieben Herren, was machen Wichtigkeit den Ausdruck „Koſtbare Stücke“ auf, DN 
beamte Nepomuk Chuzborek, indem er gedankenvoll guneht, S.“ ſtöhnte der Herr auf. „Bitt' ſchön, um Himmels⸗ wiederkehrt und vermutlich dem Porzellan gilt, ferne 


wie einem dicken Reiſenden das Gepäck revidiert wird, „der | willen... ich bitt Sie um alles zweifellos für fie beſtimmter Kraftausdruck von üg 
Mann gefällt mir nit mehr! vol Sebaſtian hält irritiert inne. Karpathenbären“. Nach letztem, vernichtendem del. 
Sein Freund und Amtsbruder Sebaſtian Schaboret „Laß dich nit verblüffen!“ knurrt Nepomuk ihn an, ſeine Untergebenen wendet ih der Kommandant an 


| 
bone) ſoeben den verdächtigen Polenreiſenden mit einem und der Hammer tut ſeine Arbeit weiter. Aber, o Wunder, | Reijenden: „Alſo, Herr Profeſſor, für den auger bli e 
Jovialen Abſchiedswort, wie ms nun ſchon jeit langem auch die zweite Figur erweiſt ſich als vollkommen leer. Sie ſich bitte an meinen unendlichen Entſchuldigung gad 
tun t 7 ide Herr Morawjti aus Baſtl wirft den Hammer hin, aber Nepomuk, mit mehr | nügen! Selbſtverſtändlich kommt der Staat für den 26 Mi 
Preßburg macht die Reiſe nach Polen mindeſtens zum Mißtrauen begabt, ſchlägt noch ein drittes Mal zu. Das auf; ich werde mich perſönlich dafür einſetzen, daß a pitt! 
zwölften Male, immer über die kleine Station, wo Chuz⸗ Ergebnis ijt negativ wie zuvor; es findet ſich weder Kokain größter Beſchleunigung erledigt wird.“ Drei Woche sell 
borek und Schaborek ihres Amtes walten; ſo iſt er allmählich | nod ſonſtwie Verbotenes. a hlt der Tſchechoſlowakiſche Staat dem Herrn Pah f 
win ; ny Mucki faßt fid ans Kinn und fieht den Herrn unſicher Polaczek aus Wien zweitauſend Schilling Schadenerſah 
n , lagt Chuzborek jedoch heute, „da ſtimmt an. Bajtl desgleichen. Mit einem verlegenen Lächeln zerſchlagenes altes Sevres⸗Porzellan. 


was nich Bra wollen fie ihm das Porzellan wieder in den Koffer ſchieben. „Siehſt du“, knurrt Sebaſtian, als die Namen Ci 
„Was ſoll denn da nicht ſtimmen?“ Aber der Reiſende, der ſich vorhin ſo ſehr erregt hat, boref wieder im Tagesbeſehl prangen, „das kommt alt 
„Das mit den Andenken.“ bekommt jetzt auf einmal eine eiſige Ruhe. Er ſchließt die] daß wir damals den Morawili... — Ich ſag' galt: . 
laufen laſſen — das iſt das Richtige!“ fol. 


Sebaſtian ſchweigt. Mit den Andenken verhält es ſich Bruchſtücke in den Koffer und geht hinaus. Draußen erkun⸗ 
lo: Der dicke Herr Morawjfi, der jeden Monat ſeine Ber: digte er ſich nach der Zollkommandantur und id 
wandten in Polen beſucht, pflegt als guter Sohn, Bruder, wöhniſch nachgeſchaut, den Weg dorthin ein. 
Onkel, Neffe und Vetter ſtets eine Anzahl niedlicher Por⸗ we 
een ind tats b dic ai m o pre ¿do 5 7 s de 
aden und deshalb nicht einmal verzollt zu werden brau en, A a 
aber den Verwandten, wie Serr Worawſti mit ſtrahlendem D E Y L 0 ck v 0 9 el ' ae 
Wohltätergeſicht vetſichert, ſehr tobe Freude machen. 8 
„Ich bitt Did, Ball ja t Mucke 1 — 5 Von Erich Kunter. ca 
%%% wo bleiben die Verwandten mit all dieſen Schäfchen. In der erſten Zeit ihrer langen Krankheit kümmerte ſich Von da ab kam der Doktor nicht ſeltener, wie en 
Sate enz A F wifes cae tee 0 und Dottor 177 nicht viel um Fräulein Hanfling. Das be⸗ getiindigt hatte, ſondern öfter; auch dann noch, als Ll p 
en el Pine n wes — 1 a1 alle N enmie trübte fie ſehr, denn fie hätte gern mit ihm hin und wieder dem Fräulein mit dem beiten Willen keinerlei Ara ge 

— 9 in as mae aa ion i beruft was Sch citi ein paar Worte gewechſelt — über das übliche Frag⸗ und | jnmptome mehr feſtſtellen konnte und Be fiir durdhaus dr a 
Er nick ahl erwa 7 inte eh ert Pio bc od Antwortſpiel, das ihre Krankheit betraf, hinaus. Wenn erklären mußte. Es war wie ein ſtillſchweigendes Uebel 
— dich wo en hin te wae Ye lieb ſie beſchließen, man vierzig iſt und alleinſtehend, fühlt man ſich oft recht kommen, daß er faſt jeden Nachmittag zum Tee pe if 
dei ace ah F mag er 12 8 pa bas E 1g Kin, einſam. „Ob es ihm nicht aud jo geht?“ dachte das 155 Fräulein und dem Hanſel zur Freude. „Sie it doch gs 
1 Tuner en Male auf den Zahn, bezw. auf das Porzellan | fein, „Er ijt ein alter Junggeſelle und fieht verwahrloſt | ein ganz feſches Weibchen, N der Doktor man 
3 Rein weltzt Mudi“ tant Sebati entſchloſſen „über: aus.“ 5 ſich und betrachtete das Fräulein unverwandt. A 
lifter? 1 ie weißt, Mudi”, at. ebaſtian TONER „ „Nun werden Sie bald aufſtehen können,“ ſagte eines | miegte den Kopf hin und her, ſtellte allerlei Erwä 
mn al % e tipa 10 ' M ſti wied Tages der Doktor. „Jedenfalls brauche ich jetzt nicht mehr Jan und beſchloß, Erkundigungen über ihre Verm 
Ditters a ene ete kommt Herz iba Wali ‘fi i oft zu kommen.“ Er nahm fein Notizbuch und schrieb etwas | hältnijle einzuziehen. Ahn ich ſchöne Gedanken 
ſchn 1 * ns ih 1 Pg rid inein. Da ſchwierte es auf einmal aus dem in der Nähe | Fräulein Hanfling in erz und Hirn. Nur ware 
Aber zen Koffer ote un 3 a — * Sao befindlichen Vogelbauer hervor, und ehe es ſich der gute Ueberlegungen ſchon kühner, und in ihren Betracht, 
5 2 el blich B. tl fat was?!? en 1220 fie ſchäſch Doktor verſah, hatte ſich das Vöglein auf ſein Haupt geſetzt ging fie etwas weiter. Kurzum, fie dachte ans Hein a 
ee 3 75755 mg ph ha 3 ein ghia ra 1 5 eit und pidte in dem ſpärlichen Haar herum. „Hanſel, du Bor dem Vogelbauer hielt fie manchmal mit Hanſel Ju 
a 5 ean A de ve MB Den ot Amt aum Ungezogener!“ rief das Fräulein verlegen. „Kommſt du ſprache. „Ja, du biſt mein guter Lockvogel,“ jagte Melo 
Vokſchein!“ Mucki 1 er ft baby drain komm dea iether!“ Sie lockte mit einem ſchnalzenden Laut, worauf der | wohl. „Du haft für dich und mich ein Herrchen bere 
Hein: Vudi Chuzborek ſieht den Herrn aus Preßburg ogel ſofort zu ihr hinüber flog und fic) auf ihren Sande | Wir wollen uns beide anſtrengen, daß er nie wieder Y 

vernichtend an diejer ſchlägt die Augen nieder. Sebaſtian rücken niederliß. „Entſchuldigen Sie, bitte, Herr Doktor! gelt?“ a 

pe ne 32 17 bis alle ¿ yc Pad 185 Er ijt jo zahm und geniert ſich gar nicht.“ Einmal fragte Doktor Eiſele ſie, warum ſie eig 
Inha > der Gi ne , He übe oe 1 i feſtge⸗ Des Doktors Miene wurde hell, wie fie es noch nie an | eine Katze halte. Den Tieren ſei doch nicht zu traue 

a Sehr a 192 eit See 8 Dberzol di ihm gejehen hatte, Seine kleinen, runden Neuglein blickten che man recht daran denke, ſei zes um Hanſel Ane 

mandant, als es ihm gemeldet wird, und er erwähn Chuz⸗ freundlich, und die dicken Wände ſeiner Wangen zogen ſich Fibu ee Sie ſich nicht zu ängſtigen,“ entgeg 


lägt, arg⸗ Und Nepomuk gänzlich irre geworden an feinen $ 
amtlichen Qualitäten, ſtimmt ihm müde zu. a A 


pra 


I 


1 be ; u einem breiten Lächeln auseinander. Mit geſpitztem lein lachend. „Ich laſſe die Katze nie mit Hanſel e 
borel Sieg en et pated . AN Munde beugte er ſich zu dem Tierchen hinüber, das die im 19 llebe dies iſt Miez quí erzogen. Die kur! 
faffen!“ ‚tag „me har pp den ein fegte ue ui given und andan: Jan el nigis, Wie alten ia „gute a N 

4 . 8 17 ernd na m vorge en Kopfe pickte. i iez und der nſel!“ ie dem Manne ae, 
AO Aer eat ot teca ib Dark — e „Daniel muß Sie beſonders ins Herz geſchloſſen haben,“ Augen. „Und der Doktor auch dabei?“ fragte fie fet y 
lehr dijtiguiert gefleibeter Herr an die Grenze, zeigt jeinen | MUN das Fräulein, „denn Fremden gegenüber ilt er fome | nahm fie die Rage zu fic, die ſich in ihrem Schoß ſchm f 
Paß und öffnet die Koffer. ‘ nicht Jo zutraulich. n. Aber er 


; Nein, der Hanſel wurde nicht gefreſſe i 
y ! a : Um anderen Tage fam der Doktor wieder und brachte : eli äulein n 
„Die Augen der beiden Grenzwächter werden PPh wie Zucker und Vogelfutter mit, Das Fräulein war aufgeſtan⸗ a ce deen ro e be ol iiget | 
Aepfel, und jie tauſchen einen einzigen langen Blick. Unten den, hatte das Zimmer hübsch gemacht und ſich jelber auch. den Boden jeines Käfigs; er piepſte und pickte nicht "y 
im Koffer liegen wohlbehütet, etwa ein halbes Dutzend Wenn ich zu einer Taſſe Tee einladen dürfte, Herr 3 


1171 5 räulei en b einen gewaltigen Schrecken nu 
Minaiges Pemelanfiguten im ies, „Doktor. Hehe Ane pidbtide ger ſchoß es ihr inden Kay; a 
Ich bin nicht genau darüber im Bilde, ob und wie So tranken ſie beide miteinander Tee, neckten den der Vogel von mir geht, dann Br auch der Dotto 
hoch ſie verzollt werden müſſen,“ lagt der Herr, Vogel und unterhielten ſich angeregt. Der Doktor war ganz mir.“ Gleich einer Wucherung gedieh die fixe 

Er bekommt keine Antwort. Nepomuk wiegt die Fi⸗ vernarrt in Hanſel, ahmte ſeinen Geſang nach, pruſtete, ihrem Kopfe und ließ ſich nicht mehr ausrotten. 


ürchen in der Hand — „Schöne Dinger!“ denkt er aner⸗ | girrte und hüpfte auf dem Boden hin und her. Er fpielte 
ennend — und Sebaſtian holt den Hammer. Klatſch, rollt | je kindiſch mit ihm, wie das etwa Erwachſene oft mit 
der Kopf des Rokokofräuleins über den Reviſtonstiſch. Säuglingen tun. 


und in Aengſten lief das Fräulein umher. „Gott Sch 
mir meinen Hanſel!“ betete fie und meinte ihren ~ 
Aber Hanſel zog es vor, ſeine Seele in die Gefilde 
Vogellſeder und Vogelgeiſter zu ſchſcken, allwo 157 
2 Käfige mehr gibt und keine Jungfrauen, die sa 
D e Y tmu a nt Exiſtenz ſpekuljeren. Fraulein Hanfling indeſſen nae 
Dis lin Idee: fie ging, sum mi Kopien 
1 : : : : : el wenigſtens nach außen hin den Schein des 
Eine unglaubliche Geſchichte in drei Kapiteln / Von M. Bernardi gelben ate Der zee maßte eine su 
1. Kapitel. mit den Geldſcheinen gepflaſtert. Schließlich zuckte der | Der ausgeſtopfte el winkte lebendig und aun 
Es jpielt in dem gigarrenladen, in dem der Graphiker Mann am Kaſſenſchalter die Achſeln und gab das Ping: Ge man konnte ſogar ſeinen Kopf. a Der 4 
Pechmann jeit Jahr und Tag Stammkunde war. Neben Ji: | Pong-Spiel mit den Banknoten auf. Dieſem Beijpiel les anten und wenn man N u agit 
arten werden dort auch Lotterieloſe feilgehalten. Das ent⸗ folgten auch die drei Hauspoliziſten, die mit dem Sonder⸗ | dann pluſterte er ſich auf wie zu Lebzeiten. 


; 4 : Pare erde sy 
; f it. Viel y ling nichts anzufangen wußten. Auf Geldnichtnehmen⸗ Der Hanſel blieb dem Fräulein Malchen allo er e 
n Labatgeigate bas | Wolken waren fe ih teatniet 255 und fie hatte Die: Genugtuung, daß ihr auch De TEE 
reizendſte Mädel weit und breit beſchäftigt war. Es hieß Glücklicherweiſe langte in dieſem Augenblick ein waſch⸗ erhalten blieb. in del 
Eva. Wie ſollte es auch anders heißen. Von ihr kaufte er echter Kriminaliſt in Begleitung des Generaldirektors ein, Aber man merkte doch: es fehlte etwas in. 


in L der ſich auf Dokumentenfälſchungen verſtand, wie ein Igel] meradſchaft. Die fröhliche Stimmung wollte n 
er Ein bißchen ärgerlich war er nachher darüber. Einen au Yräulefangen Noch einmal wurde das Los mit Lupe aufkommen, und man fand den rechten Ton nicht hay 
Taler wirft man nicht zum Fenſter Meee Auch nicht und Quarzlampe auf das peinlichſte unterſucht. Wher | Unterhaltung verfiderte und ſchleppte fic mühſa fi 
wegen eines ſüßen Lächelns. Ein Taler ijt in diejer jhweren leider das Los war echt, von einer Fälſchung keine Spur. | der A denen ihrer Geſpräche tummelte. 


1 ; da” Man hatte es, wie fid) der Herr Generaldirektor mit ernſter mehr um die beiden herum. Es wurde langwellig, u 

Mappe Pee itty nie one Nr Au oe mie i Bale lich 1 Nag res sd . einem bedauerns⸗ 11 55 89 51 een wic den * Ne in A 

; : ſcharfe Lini werten Opfer plötzlichen Reichtums zu tun. ollte, um den Mann wieder ſtärker an ſich de 

cd ‘ise me DORF, um unter der Buße Räarſcharſe Einen „So, jetzt ſtecken Sie aber gefälligſt Ihr Geld ein,“ | fam immer jeltener, und wenn er kam, blieb er metlt 1 

Grimmigen Blickes muſterte er immer wieder das Los. triumphierte der Kaſſierer, „mich können Sie nicht hinein⸗ kurze Zeit da, entſchuldigte ſich mit viel Arbeit, W n 

Aber je länger er auf das bunte Papier ſtarrte, deſto mehr legen, Sie Simulant Sie!“ ſtreut, vergeßlich, unaufmerkſam. i Wochen a 
glätteten ſich die Zornesfalten auf ene Stirne. Er dachte er Kriminalbeamte ſtopfte dem noch immer Wider⸗ Dann ließ er ſich ſchließlich einmal drei 


d in ſtrebenden die Banknotenbündel in die Taſchen. „Vor⸗ nicht mehr ſehen. Fräulein Hanfling war in große 2 4 
en das bien, das on Jo bigworen 9 Fete me [dis wärts, Sie Glückspilz,“ kommandierte er, „oder ich nehme | Wie ſollte fie ſich das erklären? Wenn er krank wis } 
möglichen Haupttreifer, der ihnen zuſammen gehören jollte, | Sie wegen Irreführu der Behörden und Widerſtand gegen heſchloß, id Gewißheit zu verſchaffen, und zog 17 5 
Lächelnd träumte er von dem Hausen, daß er ſich ſelber | die Staatsgewalt in Haft! Ausgehen se ay? 18 der Tit 
bauen würde, und von dem Garten, der rings um das 188. Rash tel 3 rit in dar e We Bang okt und. 
Häuschen laufen ſollte. Von den Beeten müßte es nach 135 Schlußkapitel behandelt den Stoff einige Jahre Malden Hanfling zuckte zuſammen. Merkwürd 


Nelken und Magnolien und aus der Küche nach Rinder: | na h f N * 1 \ pen © 

braten duften. Und aus einem Fenſter des Häuschens Me war an einem herrlichen Sommerabend. Das junge Bun sb pep erin Mil, lagte lie 7 ie, se gina 

müßte fih Eva mit bem a in der Hand hinaus⸗ Ehepaar Pechmann jak vor ſeinem Häuschen beim Abend⸗ aus dem aſten un öffnete ihn mit zitte fen ue 

beugen und lieblich rufen: „Eſſen, eſſen kommen, mein brot. Ringsum dufteten Nelken und Jasmin, nein — Doktor Eiſele ſchrieb ihr, daß er ſich überr mo on 

lieber, kleiner Graphiker!“ Magnolien. lobt habe, Es fei ihm ſelber noch unklar, wie das und yl 
: „Ich muß dit heute, nachdem alles längſt verjährt ijt, | kommen konnte. Aber nun wäre es geſche hene de, i 

2. Kapitel. f etwas geitehen,“ begann Frau Eva mit leiſer Stimme. * nicht, daß er mit jeiner Braut glücklich wen e 
Es handelt von einem jonderbaren Verbrechen, daß der Was“ knurrte der Graphiker, Er hatte gerade ein | lei aber nicht gejagt, daß er nun ſeiner „alten 


Täter ſelbſt aufdeckt. Der Täter iſt der Graphiker Beh: | Stück Rinderbraten zwiſchen den Zähnen. Malchen Hanfling untreu werden wolle. Er 
at E befſudet ſich in der Lotterie⸗Bank und wirft „Dein gefälſchtes Los wurde wüßte nicht zur Lotterie⸗ Braut jhon viel von e und ſeinem anf ing 
gerade 80 000 Mark, die ihm ein Beamter in der Morgen⸗ Bank weitergegeben.“ Ihre Stimme zitterte. „Ich ſelbſt | und Gertrud würde ji freuen, Fräulein Santos 
funde ins Atelier gebracht hatte, dem Kaſſierer vor die | bejak das Glückslos, auf das der Haupttreffer fiel. Um zu lernen. Ob er bald einmal mit ihr kommen von ee, 
Füße. mich für deinen ſchlechten Scherz zu revanchieren, ſandte ich „In der folgenden Nacht geſchah es, daß mice Mit +i 
„Hören Sie nicht — ich habe das Los gefälſcht! Ich es auf deinen Namen heimlich zur Bank. Als ich hinterher | Fräulein nicht hinausgeſperrt wurde. Die til die O all 0 
will euer Geld nicht, ich bin kein Betrüger, ich bin Künſtler! | von deiner entſetzlichen Selbſtbezichtigung vernahm, mußte | deren Haß und Eiferſucht auf den Vogel durch Meh % 
Eine techniſche Verſuchung, der ich nicht widerſtehen ich ſchweigen. Deinetwegen, jonft wärſt du wegen verſuchten ihrer Herrin immer unterdrückt worden waren, in w 
konnte . . eine einzige Ziffer war zu ändern! Ein Scherz! Betruges ins Kittchen gewandert. Du, mein Guter, ver | Die Kommode, wo der ace i Vogel hand 1 6 be 
And nun wollt ihr mich fangen, hängen! Fort mit dem zeihe mir, ich habe damals ſehr um dich gelitten.“ Frau | jtens an dem toten Hanſel ihr Mütchen zu küh = 
Geld! fort!“ Eva ſenkte das Köpfchen. ſah Malchen am anderen Morgen die zerfetzten 1 be 
Vergeblich verſuchte der Kaſſenbeamte, dem Graphiker Der Graphiker legte den abgenagten Knochen weg. _ | und künſtlichen Teile des Vogels im Simm gt? 
dennoch das Geld aufzudränken. Pechmann ſchleuderte es „Ich glaube dir von allem kein Wort,“ lächelte er mit | liegen. Sie nahm den Beſen und fegte die e 
jedesmal weit von ſich. Der ganze Schalterraum war ſchon überlegener Miene und zündete ſich eine Zigarre an... deſſen, woran ihr Herz gehangen hatte, hinaus. 


| Der S 


Als ich für das „Volks⸗ 
a! in H. . .. die Theaterfritif beſorgte. Da war für 
en Totenſonntag im tadttheater eine „Hamlet“⸗Vor⸗ 
ung angeſetzt. Ein berühmter Tragöde war als Gaſt 
Bi die Hauptrolle verpflichtet worden. Der Ruhm dieſes 
Kaftberühmten Tragöden hatte das Haus gefüllt. Der 
terer ſaß ſtolz hinter dem Schild: Ausverkauft! 
it 5 Spiel bes Tragöden war keine Enttäuſchung: er 
Be den Hamlet unwiderſtehlich hin, mit jener fingenden, 
12 ſtzerquälenden Einfalt, die eben nur ganz großen Tra⸗ 
inden eigen ijt, Seine ge Geſtalt unterſtützte die 
4 Yun der Verſe, und ſein Spiel mit dem Schatten des 
tig lutete wie Moderluft in die dichtgefüllten Parkett⸗ 


. Auf einmal eine uſe ... Der leidenſchaftliche Monolog 
ar unterbrochen. Aten ſchwankte die Shine des 
maufpielers und ſuchte auf der letzten Silbe noch zu ver⸗ 
Het. Suchend gingen die Füße, hilflos ruderten die 
me, um rettun 1 Sekunden einzuſparen. Wütende 
de zum Souffleur hinuter. Endlich brachte das er⸗ 
de Wort aus dem Kaſten die Rettung, Das Spiel 
Das Publikum hatte nichts gemerkt. — — 
Pauſe, als ich an den Garderobenräumen vor⸗ 
I ich den Tragöden fluchen. „Wenn ich den 
erwiſche, wenn er ſich zeigt: ich lag, ihn tot!“ Ich 
B, das Interview mit ihm in die nächſte Pauſe zu 
. Da trat der Komiker des Theaters zu mir. Er 
AS te während der Vorſtellung in der Bühnenloge geſeſſen, 
geit pl 5 Spiel feines Rollegen von ber traurigen Lebens⸗ 
© von oben anzuſehen. Der Komiker winkte mir, mit 
zum in die Garderobe des Tragöden zu kommen. Der war 
800 immer wild. Er ſchrie auf den Regieur ein, der 
uffleur 2 55 entlaſſen werden. „Der Kerl ſchmeißt mir 
§ die Vorſtellung!“ Uns beachtete der Wütende gar 


„Vor i J 0 
. drei Jahren war es 


fl 


den Det Komiker ſtieß mich zur Tür hinaus. Wir gingen 
luge ou leur ſuchen. Der Komiker war dem Alten ſehr 


eis un und er tat ihm leid. Zudem brauchte er ihn mehr 
alt notwendig... In einer ſtillen Ecke fanden wir den 
legen Mann. Zitternd und ſchlotternd. Der Komiker über⸗ 
im © was zu machen wäre. Plötzlich lächelte er. Der Alte 
ble ängſtlich hoch. Der Komiker beruhigte ihn. Dann 
wer dem Unglückswurm die Augen, bis ſie tränten, blies 
m zum Aeberfluß noch den beizenden Nauch einer verbo⸗ 
a Zigarette unter die Lider und zerrte ihn mit, immer 
N . ihn einſprechend. Ich folgte, neugierig, zu erfahren, was 
Aausgeheckt worden war. 

5 Der Garderobe des großen Tragöden herrſchte noch 
Gewitterſtimmung. Der Mime ging mit ſchweren 

* den Komiker grob an, als der 

d ſtarr, reglos, als er den alten 


des 
ſchwand. Unter taujend Dankesworten trat der 
den Rückzug an. Als er an mir vorbeikam, roch 
„en Alkoholdunſt in jeinem Atem 

0 wurde mit dem Tragöden bekannt gemacht. „Hol: 
lich find Sie ein ebenjo großer Kritiker wie der Alle!“ 
der Mime wohlgefällig .. 


Der Erfolg des Gaſtſpieles hatte die Intendanz veran⸗ 
site den nächſten Abend eine Wiederholung anzuſetzen. 
mir das 

D 


"9 Spiel des großen Tragöden noch einmal anzujehen. 
E 


eudi mu 
tm X: Bent 


no Das Meltrefordmädchen 
iu. Madiſon (USA.) ſchwamm beim 100⸗Meter⸗Freiſtil⸗ 
men einen neuen olympiſchen Rekord von 108,8, und 
errang ihre erſte Goldmedaille. 


von den Goldfunden in Alaska Hunderttauſende vom Gold: 


Bergungen der „Egypt“ 
Schatzſucher aller 
gen 40 h 
gebrochen, die in Südperſien na 

des Moguls ſuchen will. y dé 


ebenjo abenteuerlich, 
Schätze, die ſeit Jahrhunderten die Phantaſie der Menſchen 
beſchäftigen. 

1739 wurden dieſe märchenhaften Schätze eingepackt, 


eine Karawane verladen und ſollten nach Perſien gebracht 
werden. Sie ſind i 


men. Man wußte 
Sandſturm begraben wurden und daß mit ihnen auch die 
ae Karawane den Tod im 
atte, 


unermeßlichem Wert befunden haben, 
Großmoguls, der aus 
eine volle Tonne ſchwer ſein ſoll. Dann ſtammt aus dem 


ouffler 


Die Vorſtellung begann. Der Komiker machte ſeine 
Sache fabelhaft. Seine usſprache war klar. Sein Lippen⸗ 
piel deutlich. Die taktiſch klugen Zwiſchenräume waren gut 
geſetzt. Der Komiker war ein erſtaunlich guter Souffleur. 

r große Tragöde eroberte als Hamlet wieder alle 
Herzen. Es war ſtill im Theater. Das großartige Spiel 
zog alle in ſeinen Bann — auch den Komiker. Er ſaß ver⸗ 
klärten Auges da und ſtarrte ſelbſtvergeſſen den berühmten 
Kollegen an. And die große Szene kam, in der am Abend 
vorher der Souffleur verjagt hatte. — Hamlet wuchs ge⸗ 
waltig über ſich hinaus. Seine Stimme ſang melodiſch durch 
den ſchweigenden Zuſchauerraum hin. Seine Augen ſuchten 
ſcheu zum Souffleur hinter. Der ſaß ſtarr und andäch⸗ 
tig... Hamlet ſprach nicht mehr. Nur die Füße wanderten 
ruhelos, die Arme reckten ich in haltloſem Schmerz. Zwi⸗ 
ſchen den Zähnen aber ziſchte er: „Weiter, Sie... Sie...“ 

Der Komiker ſah traurig zu ſeinem Kollegen auf und 
ſprach unter Tränen: „Nicht unter 20 Mark!“ : 

Aeußerlich in endloſem Schmerz zerfließend, innerlich 
envio und gornbebend bat jener: „Ja, — aber 
weiter ...“ 

And der Souffleur fand ſeine Faſſung wieder. — — 

Nach der Vorſtellung gab es einen ganz großen Krach. 
Der Intendant bemühte ſich, laut lachend, um die Ver⸗ 
ſöhnung. Die wurde dann auch im „Zentral“ begoſſen . 


Drama 


Von Charles Vildrac. 


uhr unſer Zug mit wiſchte fi mit dem Handrücken die Backe ab, auf der die 
vom Regen ver⸗ Waſſertkob fen ſtanden. Er war von oben bis unten durch⸗ 
faſt keine Dörfer. näßt. Seine Leinenjacke 


Ein Maler erhält eine Goldene 
Olympia-Medaille 
Der Schwede David Wallin erhielt auf der Kunft⸗Olympiade, 
die gleichzeitig mit den Olympiſchen Spielen in Los Angeles 
ausgetragen wird, die Goldene Medaille für feine Malereien, 
die ſportliche Motive ſchildern. g 


Seit etwa einer halben Stunde 
großer Geſchwindigkeit durch eine öde, 
waſchene Landſchaft. Keine Felder, 


i klebte feſt an jeinem Körper, 
Plötzlich ändert ſich das Tempo, der Zug fuhr langſamer Aber daran ſchien er nicht zu denken. 

und bald knirſchten die Bremſen: er dielt an. no beugte Seine Angel verfing ſich in den Grájern am Ufer. Er 
mid) qa Fenſter meines Abteils hinaus, um zu ſehen, was zog nach allen Richtungen, 

es gebe. 


i Weder eine Station, noch irgendwelche Arbeiter 
auf der Strecke. Der Zug war gerade im Begriff, über eine 
Brücke zu fahren und blieb nun oben ſtehen. 

„Die Eiſenbahnbrücke führt über ein tiefes, enges Tal. 
Mein Wagen hielt gerade über dem Waſſer. Das Waſſer 
füllte die Ufer bis zum Rande und floß zwiſchen rauhen 
Gräſern, die eine Reihe von Pappeln begrenzte, und den 
hohen Felswänden hindurch, die unſer Viadukt überquerte. 

Der Wolkenhimmel und der dauernde Regen erfüllten 
das Tal mit einer atembeklemmenden Schwermut. Zwei 
Kilometer ſtromabwärts verſchwand das Tal in einer Bie⸗ 
gung: man ſah, daß ſich der Fluß gabelte und in einer 
Baum Blätterwirrnis verlor. Nicht ein Haus ſtand an 

en Ufern. Auch keins oben auf den Felſen. 
DT.. Da ich allein im Abteil war, ging ich an die andere 
Tür, um dort hinauszuſehen. Hier war alles noch enger 
und die Landſchaft noch düſterer, denn der Fluß war auf 
dieſer Seite breiter, und Regen, der grau auf raſch hin⸗ 
ſtrömendes Waſſer und hochſtehende Gräſer niederfällt, hat 
in mir von jeher ein unüberwindliches Angſtgefühl hervor⸗ 
gerufen.“ Auch auf diejer Seite nicht eine menſchliche Bee 
hauſung, nicht ein menſchliches Weſen. Eben wollte ich mich 


in einen ſolchen Zorn, daß die Angelrute zerbrach. Da ſah 
ich, wie er verſuchte, den Stöpſel, der anſcheinend vor ihm 
auf dem Waſſer trieb, mit dem Angelſtock zurückzuholen. Er 
konnte ihn aber nicht erflache d Jetzt ſprang er auf einen 
Stein, der auf der Oberfläche des Waſſers ſchwamm, ſtellte 
ich auf die Fußſpitzen, legte einen Arm auf den Rücken und 
lich vo den andern mit dem Angelſtock ſo weit als nur mög⸗ 
ich von ' 
Von dieſem Augenblick an ſchaute ich nicht mehr zu 
meinem Vergnügen hin. i 

Ich ſah ganz deutlich, wie er das Gleichgewicht verlor, 
einen Augenblick auf einem ge balancierte und Dann, mit 
geöffneten Händen, ins Waſſer ſtürzte. Ein Aufiprigen, ein 
leichter Wellenſchlag — und nur noch der Angelſtock trieb 
auf der Strömung. N 1 

riß mein Fernglas herunter, ſchrie laut auf, ohne 

ei ee I von — Stelle abwenden zu können, die plötz⸗ 
lich wieder in ihre wirkliche Entfernung gerückt war — 
unerreichbar in dieſer Landſchaft, erbarmungslos öde. 

Ich ſchrie, aber nicht mehr laut. Die benachbarten Ab⸗ 
teile waren leer, und wegen des heftigen Windes waren 


57 3 e | öffnet. Ein einziger Mitreiſender 
fröſtelnd an meinen Platz zurückbegeben, als ich, halb vom ischen. 3 er mie Armen Teh ort Flufſe hin, 
Schilfrohr verdeckt, ein Kind entdeckte, das am Ufer angelte. gegen den ant rebend: 


„Ein Rind ijt eben ins Majjer gefallen!“ h 

Der Mitreiſende verſtand nicht. Er bemühte ſich offen 
115 nur, zu entdecken, was ich ihm Intereſſantes zu zeigen 

ätte. 

Im gleichen Augenblick kam mir der Gedanke, die 
Alarmglocke zu ziehen, aus dem Zuge zu ſpringen, den Zug⸗ 
führer zu rufen. Aber ich tat nchts dergleichen, und es 
wäre ja auch zwecklos geweſen. Die kleinſte Ueberlegung 
brachte es mir zum Bewußtſein. Ry be 

Ich wußte ja, daß wir, in bedeutender Höhe über dem 
Tal, Yeitgeflemmt waren. Wir waren ein Sug Wir hatten 
ein Recht auf das Leben diejes Or 


i me he ſchien mir alles verändert, und ich blieb. Alles 
glättete ſich und wurde freundlicher in dieſer Landſchaft, in 
der ein Kind, ganz allein, ruhig am Rande des Waſſers 
einen Fiſch zu angeln verſuchte. Der Regen, der es nicht 
ängſtigte, der kalte Regen auf dem Waſſer, weckte jetzt die 
Erinnerung an eln Lied in mir: 

Der Regen, der Regen macht alles ganz weich, 

Die Fröſche, die he die freu'n ſich im Teich 
, Was dieſes Kind ganz allein? Wo war ſein Haus, 
ſein Dorf? Vielleicht dort unten, hinter den Weiden? Ich 
nahm mein Aena um die Ufer abzuſuchen, konnte aber 

e 


nichts entdecken und ri tete meine Blicke wieder auf den ebenſo weni tes wie auf 


kleinen Fiſcher. Ich jah ihn nun fo deutlich, als wäre ih | das irgendeines andern Teils der Fahrſtrecke. Sogar der 
nur einige Schritte von ihm entfernt, dort zwiſchen dem eben empfundene Schmerz kam mir nicht zu. Ich nie 
vom Winde niedergeknickten Schilfrohr und den regennaſſen zum Eiſenbahnmaterial, deſſen Ballaſt, Schienen, Mechanik 
Gräſern. 555 bel der Abfahrt und der Ankunft die gleichen ſind, eine ver⸗ 


Er mochte kaum mehr als zehn 


L Jahre alt fein. Mit 
großer Freude 


o { betrachtete ich ſein Geſicht, das kindlichen 
Eiſer verriet. Starkes helles Haar quoll unter ſeiner alten 
Mütze hervor. Mit vorgeſchobenem Kinn, zuſammenge⸗ 
zogenen Augenbrauen, eöffneten Lippen folgte das Kind 
ſeiner Angel auf der Strömung und beugte ſich mit weit 
ausgeſtrecktem Arm vor. um ihr ſo viel als möglich Spiels 
raum zu laſſen. Als ſie nicht weiter trieb, zog er ſie mit 
einem Ruck zurück, um ſie nach der entgegengeſetzten Seite 
auszuwerfen, wobei er die kurze Pauſe benutzte, um Luft 
zu ſchnappen. Er hob den Kopf, zog die Naſe kraus und 


mittelnde, in ſich geſchloſſene Welt, die die Menſchen 
während der Zeit, in der fie von einem Ort zum andern be: 
fördert werden, von der übrigen Mitwelt trennt. 

Ueberdies ſetzte ſich der Zug jetzt wieder in Bewegung, 
und ich blieb nur wie erſtarrt am Wagenfenſter ſtehen. 

So fuhr ich weiter, während der egen mir ins Geſicht 
peitſchte. Die nächſte Station war noch weit, und ich ſah, 
ehe wir ſie errreichten, noch viele Landſchaften, kleine Bahn⸗ 
höfe, Häuſer, wo ganz andere Dinge vor 1d ginger 8 

(2 utorifierte Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen von 
Lina Frender.) 0 


— 


Die Schätze des Großmoguls 


Mit einer Karawane im Sandfturm verschollen — Eine engliſche Expedition will fie wieder ausgraben 


munter den Schagluchern der ganzen Welt ijt’ eine Art | Beſit des gleichen Herrſchers ein berühmter Diamant, das 
Epidemie ausgebrochen; wie na den erſten Nachrichten „Auge des Buddha“, der zuſammen mit einem anderen 

Diamanten in einer Buddha⸗Statue das Augenpaar des 
„Erlauchten“ bildete. ; 

Immer wieder verſuchten abenteuerluſtige Schatz⸗ 
ſucher, die verſchwundenen Koſtbarkeiten wieder aufzubrin⸗ 
pen. Viele diefer Expeditionen kamen elend um viele von 
hnen kehrten unverrichteter Dinge zurück. Die Wüſte 
wollte ihre Opfer nicht hergeben. Bis jetzt endlich — an⸗ 
geblich auf Veranlaſſung hoher offizieller Perſönlichkeiten 
Perſiens — eine moderne Expedition die Suche nach dieſen 
Schätzen aufgenommen hat. Engliſche. Geldgeber finan⸗ 
abre | zieren die Reiſegeſellſchaft; ſie ſollen die Hälfte aller ge⸗ 
auf Ken Merte befommen. Der Expedition wird von der 
perſiſchen Regierung eine Militäresforte zu Verfügung 
geſtellt. Man will auch ſchon den genauen Ort wiſſen, an 
dem die Expedition umgekommen war, und zwar ſoll es ein 
alter perſiſcher Karawanenführer ſein, der von einem Ein⸗ 
geweihten das Geheimnis he at hat, a 
dings ae wiepiel von den reichlich phantaſtiſchen 
Begleiterſcheinungen dieſer Schatzſucherexpedition ſich als 
Täuschung und Bluff und wieviel als ernſt zu nehmende 
Tatſachen erweiſen werden. | 


— 


fieber ergriffen wurden, ſo haben auch die erfolgreichen 
und auf den Rofosinjeln die 
: elt auf den Plan gerufen. Vor weni: 
agen iſt nun wieder eine Repetto aus London aufs 

en verſchollenen Schätzen 


Die Geſchichte dieſer verſchwundenen Koſtbarkeiten iſt 
wie die der anderen, ſagenhaften 


Bei der Plünderung von Delhi im J 
an ihrem Beſtimmungsort nie angekom⸗ 
nur, daß fie irgendwo in der Wüſte vom 
fliegenden Grab gefunden 
Es follen fi) unter den verſchollenen Schätzen ſolche von 


ſo der Thron des 
maſſivem Gold verfentigt war und 


— 


riß ſie hin und eet iy geriet 


Es bleibt alle⸗ 


Zum 25jährigen Todestage des Herzogs 
Hans Heinrich XL von Blei 


Kommſt 
. hier an dieſen Stein, 

eile, 
Wiſſe wohl, daß dieſer Fürſt voll Milde 
Viele tauſend Tränen armer Menſchen mitleidsvoll ge— 

. [troknet, 

Daß in deren Herzen ihm ein Denkmal ſteht, viel dauernder 
> [als diejer Stein, 


Von allen Nekrologen, die vor 25 abren dem toten 
en geſchrieben wurden, war dies der kürzeſte und ins 
altvollſte; die Aufſchrift der Schleife eines Kranzes, den 
man wenige Tage nach dem Tode des Herzogs am Gedenk⸗ 
ſtein bei den „Drei Eichen“ vorfand. Wer den Kranz 
niederlegte, und wer dem Toten dieſen Nachruf widmete, 
iſt bis heute unbekannt geblieben. Wohl einer von den 
vielen, die die wohltätige Hand dieſes Fürſten beglückte 
und deſſen Namen der Geber kau je erfuhr. Kritiſche 
Stimmen werden einwenden, daß ein großes Vermögen 
das Wohltun zur Alltäglichkeit mache. Mit dieſem Ein⸗ 
wand aber gräbt man nicht bis auf die Fundamente dieſes 
Charakters. : 


Geboren in einer Zeit, wo der Sproß eines altadeligen . 


Hauſes ſich noch an großen Zeitgenoſſen der Nation das 
Ziel ſeines Lebenswirkens ſtecken konnte, unterſchied ſein 
Bildungsgang in nichts von dem, was in ſeiner Sphäre 
damals Brauch war. Der Hauslehrer begann den erſten 
Samen zu ſtreuen; dann öffneten ſich die Tore der Schul⸗ 
pforte, jpäter die des Gymnaſiums in Potsdam. Der 
17jährige wird Soldat, Volonteur beim Gardedukorps⸗ 
regiment und 1852 Secondeleutnant. Aus „dem beſchränk⸗ 
ten Kreiſe des Potsdamer Regimentsdienſtes“, wie Bis⸗ 
marck einmal jagte, ſchreckt den jungen Grafen am 20. De⸗ 
zember 1855 die Nachricht vom Tode des Vaters, des erſt 
49 jährigen Fürſten Hans Heinrich X. von Pleß. Der nun⸗ 
mehr 22jährige Erbe eines großen Beſitzes, der Fürſt Hans 
Heinrich XI. von Pleß, wird großjährig erklärt. 
+ In den Spuren jeines Vaters zu wandeln, mag er fid) 
gelobt haben, und wir willen heut abſchließend, daß dieſes 
Wollen auch geglückt iſt. Bei aller menſchlichen Größe, bei 
allem Glanz der äußeren Stellung und all den hohen Ehren 
iſt der Fürſt als Menſch beſcheiden, ja faſt zurückhaltend ge⸗ 
blieben. Die volle Sympathie, die ſein Vater beſaß, erwarb 
er ſich bald. Als nach ſeiner Hochzeit am 15. Juli 1857 mit 
Marie Freiin von Kleiſt aus dem Hauſe Zützen das junge 
Paar nach Pleß kam, bereitete ihm die Bürgerſchaft einen 
begeiſterten Empfang. ; 

Als Sachwalter eines großen Beſitzes fühlte ſich ber 
Fürſt für das Wohl und Wehe der vielen hundert Menſchen, 
die in ſeinem Dienſte ſtanden, verantwortlich. Er kannte 
die Lebensumſtände des kleinſten ſeiner Angeſtellten; er 
händigte jedem ſeiner Beamten perſönlich ſeine Beſtallungs⸗ 
urfunde aus und fand Rat und Hilfe, wenn das Rad im 
großen Apparat, in den es geſetzt war an ſeiner Stelle 
nicht mitgehen wollte. „Nie verzweifelte er an einem 
Menſchen, immer hoffte er auf ein Aufraffen; Schmeichlern 
war er abhold, Zuträger mied er“, heißt es in einem vor 


25 ahren geſchriebenen Nachruf. Er ſah in ſeiner adeligen 


Geburt nicht nur ein Vorrecht ſeines Standes, ſondern war 
auch von den Pflichten, die ſie ihm auferlegte, tief durch⸗ 
drungen. In den 52 Jahren feiner Bejigvermaltung find 
gemeinnützige Einrichtungen geſchaffen worden, die ſich 
ſegensreich bis in die heutige Zeit erhalten haben. Im 
Jahre 1867 wurde die Penſions⸗ und Anterſtützungskaſſe 
für die Beamtenſchaft gegründet, die vom Fürſten jährlich 
mit etwa 120 000 Mark dotiert wurde; im gleichen Jahre 
erſtand die Fürſtenſchule in Pleß, die mit 3 Klaſſen be⸗ 
gann und 1890/91 in das Königliche Gymnaſium umge⸗ 
wandelt wurde; in demſelben Jahre wurde das Johanniter⸗ 
Krankenhaus jeiner Beſtimmung übergeben. Unvergejjen 
bleibt auch ſeine Fürſorge für die charitativen Anſtalten, 
wie die Waiſenhäuſer in Altdorf und Anhalt und die 
Kinderheilherberge „Bethesda“ in Gotſchalkowitz. 

Hand in Hand mit ſeiner Wirkſamkeit im Eigenbeſitz 
ging ſeine ſtaatsbürgerliche Tätigkeit, die hn bald an her⸗ 
vorragende tSelle ref. 1859 zum Premierleutnant a la 
ſuite beim Gardedukorps geſtellt, ſehen wir ihn im Feld⸗ 
zuge 1866, im Hauptquartiere des Kronprinzen im Hoch⸗ 
bergſchen Stammhauſe im Schloß Fürſtenſtein. Im deutſch⸗ 
franzößſchen Kriege entfaltete er eine ſegensreiche Tätigkeit 
als Militärinſpekteur der freiwilligen Krankenpflege im 
Großen Hauptquartier. Anton von Werner hat in dem 
berühmten Bilde „Die Kaiſerproklamation in Verſailles“ 
ſeine Soldatengeſtalt feſtgehalten. 1873 wird der Fürſt 


Oberſtleutnant, 1876 Oberſt und einige Jahre darauf Ge⸗ 


neral der Kavallerie a la ſuite der Armee. Außerdem war 
er erbliches Mitglied des preußiſchen Herrenhauſes und 
hatte von 1876 bis 1884 auch einen Abgeordnetenſitz im 
deutſchen Reichstage inne. 1 
Die Popularität und die Hochachtung, mit der man 
ne noch in Oberſchleſien vom Herzoge jpricht, hat der 
Fürſt ſich nicht zuletzt dadurch erworben, daß er in ſeiner 
Wahlheimat heimiſch wurde. Die Umgangsſprache der 
polniſchſprechenden Landbevölkerung hatte er ſich ſoweit er⸗ 
worben, daß er mit ihr in direktem Kontakt ſtehen konnte. 
Der Haushalt des fürſtlichen Paares war freilich im Sinne 
der Zeit „ſachlicher“ geworden. Von gelegentlichen Be⸗ 
ſuchen abgeſehen, war das Schloßleben einförmig, faſt all⸗ 
täglich. Nur im Herbſt zurzeit der Birſch und in den 
Wintermonaten wurde es im Schloß lebendig. Das Glück 
der Familie wurde mit der Zeit durch vier Kinder erhöht, 
die die Fürſtin Marie ihrem Gatten ſchenkte. Der älteſte 
Sohn, der jetzige Fürſt von Pleß, wurde hier geboren. Nach 
dem Tode feiner Gemahlin, die 1882 ſtarb, führte der Fürſt 
1886 die Burggräfin zu Dohna⸗Schlobitten als neue Schloß⸗ 
herrin von Pleß heim. Die zweite Ehe wurde mit zwei 
Kindern geſegnet. ; ER 
m Leben des Fürſten fehlen nicht die Bilder fröhlichen 
Menſchentums, in dem ja auch die Anekdote ſo vielen 
Wurzelboden fand. Viel könnte man über ihn und ſeine 
Jäger ſchreiben, denn dieſer Fürſt war ein gewaltiger 
Nimrod vor dem Herrn. In den Forſthäuſern der Pleſſi⸗ 
ſchen Herrſchaft iſt der Herzog heut ſchon zur legendären 
Geſtalt geworden. Das deutſche Weidwerk dankt ihm auch 
die Erhaltung des Signalblaſens der Waldhörner, die als 
¿Blog ie Signale“ überall im deutſchſprachigen Gebiet be- 
fannt ſind. Von allen Geſchichten, die vom Herzog erzählt 
werden, ſei hier nur eine niedergeſchrieben. Der Fürſt lam 
in Begleitung der Fürſtin von einem Aufenthalt aus Ber⸗ 
lin zurück. In Kattowitz wurde das gewohnte Abteil 


1. Klaſſe des Pleſſer Zuges beſtiegen, in dem ſich diesmal 
ganz ungewohnter Weiſe bereits zwei Herren, die ſich 
ſpäter als hohe Beamte der Eiſenbahnbehörde bekannt 
machten, befanden. Die Fürſtin, die gern über die Mit⸗ 
reiſenden etwas Näheres gewußt hätte, fragte ihren Ge⸗ 
mahl auf franzöſiſch, ob er die beiden Herrn kenne, was 
dieſer jedoch verneinte mit dem Hinweis: „Es ſcheinen 
Eiſenbahner zu ſein“. Dieſer Dialog wurde auf der an⸗ 
deren Seite des Abteils fortgeſetzt, indem der eine der 
Fremden ſeinem Gegenüber in engliſcher Sprache fragte, 
wer wohl der Herr und die Dame ſeien. Der Gefragte ant⸗ 
wortete, er kenne ſie nicht, aber es ſcheine der Brauerei⸗ 
beſitzer aus Tichau mit ſeiner Frau zu ſein. Der Fürſt hat, 
jo erzählt man, nach dieſer Antwort herzlich gelacht, worauf 
ſich dieſe vier Mitglieder des Geheimordens der Bildung 
bekannt machten, und in gemütlichem Plauderton zuſam⸗ 
men die Reiſe fortſetzten. Im November des Jahres 1906 
ſtellten ſich die erſten Anzeichen einer tödlichen Krankheit 
ein, von der der Herzog im Schloß Albrechtsburg bei 
Dresden Geneſung ſuchte. Die Krankheit milderte ſich, ſo 
daß der Herzog in ſein Berliner Schloß in der Wilhelm⸗ 
ſtraße überſiedeln konnte. Bald aber verſchlimmerte ſich das 
Leiden, ſo daß die Ueberſiedlung nach Albrechtsburg wieder 
notwendig wurde. Dort ſchloß er am 14. Auguſt 1907 für 
immer die Augen. In den Abendſtunden wurde die Trauer⸗ 
nachricht in Pleß bekannt. Es trauerte in dieſen Tagen die 
Stadt Pleß und mit ihr alles, was irgendwie zum Fürſten⸗ 
hauſe in Beziehungen ſtand. Die ſterbliche Hülle wurde 
nach dem Schloß Fürſtenſtein überführt, wo am 17. Auguſt, 
nachmittags 6 Uhr, die feierliche Beiſetzung ſtattfand. 

Mit dem Signal „Jagd vorbei“ nahm die Jägerei Ab⸗ 
ſchied von ihrem toten Fürſten. Dabei iſt ſo manchem, der 
im Dienſte ſeines Herrn grau geworden iſt, eine Träne in 
den Bart gerollt. Mancher mag gefühlt haben, daß mit 
der in die Erde verſenkten ſterblichen Hülle eine ganze 
Epoche ihren Abſchluß fand. W. B. 


Lachen im Rampenlicht 


Von Kurt Miethke. 


$ 

Nach der Uraufführung des „Hauptmann von Köpe⸗ 
nick“ drängelte ſich ein Theaterdichter zweiten Ranges durch 
die Menge der Glückwünſchenden zu Carl Zuckmayer, zupfte 
ihm am Aermel und flüſterte ihm ins Ohr: 

„Leihen Sie mir auf den Erfolg hin hundert Märker! 
Sie haben ja ein ſo unwahrſcheinliches Glück, daß Sie das 
Geld vielleicht ſogar einmal zurückkriegen.“ 8 

* 


Die Kinder ſpielten in einem Märchenſpiel mit. 

Und Lorchen ſpielte einen Engel. Mit Flügeln aus 
Papier auf dem Rücken. 

Dieſe Flügel wurden im Laufe der Proben bereits 
ziemlich ſchmutzig. * 

Der kleine Theodor konnte ſich nicht enthalten, 
ſagen: | 

„Lorchen fieht aus wie unjer Auto!“ 

„Aber, was ijt denn das für ein komiſcher Vergleich, 
Theo?“ y 

„Na, iſt doch auch wahr! Sie hat doch Kotflügel!“ 

= * 

Vor dem Kriege, zu einer Zeit aljo, da an kurze Röcke 
noch nicht zu denken war, trat die Pawlowa in Berlin auf. 
Da konnte man in der Loge zweier ausländiſcher Diploma⸗ 
ten einmal folgendes Geſpräch hören: 

„Ich finde, der Rock der Pawlowa wird jeden Abend 
einige Zentimeter kürzer.“ 

y 24 ſchade, daß ſie nur noch acht Tage lang auf⸗ 
ritt ole E 


zu 


um 


* 
Trijtan Bernhard protegierte jeit einiger Zeit in auf: 


fälliger Weiſe eine jehr junge Schauſpielerin von hervor: 
tagender Schönheit. 


soeben erschien 
die neue Fassung des Stempelgesetzes, 
bearbeitet von 
Steuersyndikus M. Steinhof, 
enthaltend den Gesetzestext, einen a!pha- 
betischen Tarif und ein alphabetisches 
Register. Vom 18. Mai ab müssen Sie 
nach den neuen Bestimmungen ver- 
stempeln. Sichern Sie sich also recht- 
zeitig den Text des gültigen Gesetzes. 


PREIS 5 ZLOTY 

Zu haben bei der 
KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
UND VERLAGS-SPOLKA AKCYINA 


und in den Filialen der „Kattowitzer Zeitung“ in 
Siemianowice, ulica Mutnicza Nr. 2, Telefon Nr. 501 
Mystowice, ulica Psz<zyhska Nr. 9, Telefon Nr. 1057 
Dszezuna, Telefon Nr. 32 


a 


Die Weltraumrakete ftartbeveit i 

Auf der kleinen Oſtſeeinſel Greifswaſder Die bei Rügen 1010 
der Berliner Ingenieur Winkler eine Rakete in den 27, 7 
raum ſchicken. Die aus Elektronenmetall und Aluminium her 3 
geſtellte Rakete iſt zwei Meter lang und hat einen Mn 
meſſer von einem halben Meter. Hochexploſive Stoffe, Me, 
thangas und Sauerſtoff, werden die Rakete mit einer E 
ſchwindigkeit von 265 Meter in der Sekunde emporſchleudeſh q 
An der Spitze der Rakete befindet ſich ein Fallſchirm, der © 
beim Abſturz ſelbſttätig öffnet. 5 


Ein Journaliſt jage eines Tages zu ihm: ge 
„Teurer Meiſter! Glauben Sie wirklich, daß Ei, E 
diejem jungen Mädchen noch Gefühle erwecken können? 
„Das intereſſiert mich nicht“, erwiderte Triſtan bi j 
nard. „Ich liebe zum Beijpiel Hummern. Kümmer 
mich denn, ob mich die Hummern wiederlieben?“ 
* 4 
Die Schaufpielerin Lore Hanne K. hat einen heißge 
liebten Hund, den ſie immer mit ſich führt. ' 


2 
„ 


Hy 
y 


Hans Albers fragte fie eines Tages: oes 

„Lore, jag mal, was haſt du da eigentlich für einen 
ſeltſamen Köter?“ ath 

„Das ijt kein Köter“, erwiderte die Kollegin empon“ q 


„das ijt ein reinraſſiger Bologneſer.“ 
„Möglich“, erwiderte Albers. „aber er erinnert 
dem in auffälliger Weiſe an einen Köter.“ 
* 


Be | 
trol 


etrilt | 
P. at auf 


Die ganz bezaubernde Schauſpielerin Lotte P. 
einen vornehmen Modeſalon im Berliner Weſten, ſtür 
den Inhaber zu und ſchreit: | 

„Haroldchen, da bin ich. Brauche dringend ein Pin 
Abendkleider und einen Mantel. Wie arbeiteſt du 
dieſer Safon?“ - 

„Haroldchen“ ſchob die Dame ſanft, aber beſtimmt 
einen Stuhl und erwiderte: 

„Gegen Vorauszahlung, mein Liebling ...“ 


Rundfunk 


Kattowitz und Warſchau. igen“ 

Sonntag den 14, Auguſt. 10,15: Von Gdingen: Schu, 
kongreß. 13,10: Konzert. 14: Vortrag. 15,53: Jug 15. N 
ſtunde. 16,05: Schallplatten. 17: Soliſtenkonzert. 5 
„Der Spaßmacher und die alten Frauen“. 18.35. 0. 
briefkaſten. 18,50: Verschiedenes. 20,15: Konzert. = jer 
Sportnachrichten und Tanzmuſik. e 
Montag, den 15. Auguſt. 9: Morgenfeier. 12,30: Kol 20 
15,40: Sinderjunt. 17. Lieder. 18: Vortrag. er 
Leichte Muſik. 19,15: Verſchiedenes. 20: Abendlon g; 
21: Leſeſtunde. 22: Sportfunk und Tanzmuſik. Hon“ 
Dienstag, den 16. Auguſt. 12,45: Schallplatten. 17% get 
zert. 18,10: Verſchiedenes. 19: Von Wien: Salz nie 
Feſtſpiele: „Die Zauberflöte“. In der Pauſe: Fu 
tung. 22,40: Tanzmuſik und Sportnachrichten. ; 


Sleiwth Welle 252. Breslau Welle A: 

Sonntag, den 14. Auguft. 6,15: Hafenkonzert. 8,19: gir I 
Waldenburg: Morgenfeier. 9,10: Schachfunk. 9, Bonzen 1 
den Kleingärtner. 10: Kath. Morgenfeier. 11: an te. 
12,55: Hörbericht vom Jungfraujoch. 14: Mittagehſchafte | 
14,10: Gereimtes — Ungereimtes. 14.25: BI 
recht. 15,30: Von München: Volkslieder. 17,35: LU 
18,40: Lieder. 19,15: Wetter Sportrejultar g, 
Militärmärſche 21: Abendberichte. 21,10: Meran“ 
a ty 22: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport. 22,25 4 
muſik. al? 

Montag, den 15. Auguſt. 6,20: Konzert. — Bericht 30: 
Los Angeles. 10,10: Schulfunk. 11,30: Konzert. icht. „ 
Rinderjunt. 16: Konzert, 17,30: Landw. Preisbenſſtere 
Das Buch des Tages. 17,50: Das wird Sie intel 
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As 
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10 
18,10: Engliſch. 18,30: Vortrag. 19: Wetter und be, 
platten. 20: Von Hamburg: Helgoland. A mme 
berichte. 21,10: Heiteres mit Ludwig Manfred ort.?“ 
21,50: Vorleſung. 22,35: Zeit, Wetter, Preſſe, Spot 
Funkbriefkaſten. 5 

Dienstag, den 16. Auguſt. 6,20: Konzert. 9,10: © 
11,30: ür den Landwirt. 11,50: Konzert. 
in Zeitſchriften. 15,45: Das Buch des Tages. 
derfunk. 16,30: Konzert. 16,55: Klaviermusik en 
Landw. Preisbericht. 19: Konzert. 20: Meiſter if 
deutſchen Opern. 21: Abendberichte. 21.10: ng 
konzert. 22: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, 22,40: TAM 


= 
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Schwere Zuchthausſtrafen für Meineide. Vor der Kö⸗ 
nigshütter Strafkammer ſtanden zwei ſchwere Meineids⸗ 
prozeſſe zur Verhandlung, die den Angeklagten Zuchthaus⸗ 
ſtrafen einbrachten. Im erſten Falle handelte es ſich um 
einen geleiſteten falſchen Eid eines gewiſſen Aron Kijawka 
aus Lodz. Ihm wurde zur Laſt gelegt, in einem Zivilpro⸗ 
zeß, den der Schneidermeiſter Scheibert von der ul. Jagiel⸗ 
lonska gegen den Kaufmann David Zacharius in einer Geld⸗ 
angelegenheit angeſtrengt hatte, als Zeuge unter Eid falſche 
Arsjagen zugunſten des Angeklagten gemacht zu haben. 
Der Verhandlungsverlauf erbrachte die Schuld des Kijawka. 
Das Urteil lautete auf ein Jahr Zuchthaus. Der zweite 
Prozeß nahm die Gerichtsbehörde mehrere Stunden in An- 
ſpruch. Angeklagt war der Kaufmann David Zacharius, dem 
gleichfalls zur Laſt gelegt wurde, in derſelben Zivilklage des 
Scheibert falſche Ausſagen unter Eid gemacht zu haben. In 
der Zivilklage handelte es ſich um folgenden Sachverhalt: 
Zacharius mietete beim Hausbeſitzer Scheibert in Königs⸗ 
hütte zuſammen mit einem gewiſſen Dunkelblum im Jahre 
1929 einen Laden. Als Bedingung für die Abgabe des 
Ladens wurde vom Hausbeſitzer ein Bauzuſchuß von einigen 
tauſend Zloty gefordert. Die beiden Kaufleute erklärten ſich 
damit einverſtanden und gaben 1000 Zloty Anzahlung, der 
Rejt wurde in Wechſeln erledigt, für die aber, wie es ſich 
ſpäter herausſtellte, keine Deckung vorhanden war. Wäh⸗ 
rend nun 3. ſein Gewerbe betrieb, wurde der Hausbeſitzer 
häufig um Anleihen angegangen, und für die er jedesmal 
Wechſel ausſtellte. Aber auch dieſe Wechſel wurden ohne 
irgendwelche Deckung ausgeſtellt. Als es deswegen zu der 
Zivilklage kam, erklärte 3. unter Eid, daß es ſich um keinen 
Bauzuſchuß, ſondern um eine Kaution gehandelt habe. 
gene jtellte er in Abrede, irgendwelche Anleihen gegen 
Wechſel in der von Sch. angegebenen Höhe aufgenommen zu 
haben. Gegen dieſe auf Unwahrheit beruhenden Ausſagen 
ſtrengte nun der geſchädigte Hausbeſitzer Sch. ein Meineids⸗ 
verfahren an. Das ſehr reichlich geladene Zeugenaufgebot 
belaſtete den Angeklagten Z. ſtark. Selbſt ſein Teilhaber 
erklärte, daß es ſich um einen Bauzuſchuß gehandelt hat. 
Durch die belaſtenden Zeugenausſagen galt nun der Ange⸗ 
klagte als überführt. Nach längerer Beratung verkündete 
der Gerichtvorſitzende Dr. Gina gegen 16 Uhr folgendes 
Urteil: Der Angeklagte Z. wird zu 2 Jahren und einem Mo⸗ 
nat Zuchthaus, Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf die 
Dauer von drei Jahren und dauernde Abſprechung von 
eidesſtattlichen Ausſagen verurteilt. Dem Antrag des 
Staatsanwalts auf ſofortige n ſtattgegeben. 
— An demſelben Tage ſollte ſich der Angeklagte und eine 
Eßefrau noch wegen Wechſelfälſchungen in Höhe von 20 000 
Zloty verantworten. Da aber die Frau krank iſt und auch 
andere Zeugen nicht erſchienen ſind, wurde der Prozeß ver⸗ 
tagt. 


Siemianowitz und Umgebung 


Von einem Motorradfahrer angefahren. Durch eigene Un: 
vorſichtigkeit wurde ein vierjähriger Junge von einem Motor⸗ 
radfahrer überfahren. Der Junge wurde aufs Pflaſter geſchleu⸗ 
dert und erlitt eine ernſte Kopfverletzung. Das Unbeauffcchtigt⸗ 
laſſen trägt die Schuld dazu. 


Mißhandlung eines Grubenmaurers. Der Gruben⸗ 
maurer Piecha wurde in der Nähe der Ficinusgrube von 
ſeinen arbeitsloſen Berufskollegen nach einer erregten 
Auseinanderſetzung ſehr ſchwer verprügelt. Den Anlaß 
dazu gab der Umſtand, daß P., welcher auf der Grube in 
Arbeit ſteht, noch nebenbei bei einem Unternehmer ar⸗ 
ine: was jeine Berufskollegen jo in Aufregung ver: 
ſetzte. 


nn nn 


Schmwientachlowitz und Umgebung 


Bismarckhütte. (Zwei neue Ladeneinbrüche.) 
Unbekannte Täter entfernten die Fenſterſcheiben der me⸗ 
chaniſchen Werkſtatt des Georg Skowronnek in Bismarck⸗ 
hütte und ſtahlen dort zwei Motore, wovon einer die 


A ares 


aus Zamoscie, im Alter von 37 Jahren. 


Wildes am Herzen. 


Pszczyna, den 11. August 1932. 


aS nehmen, kalt auflösen und die WA, 


— A | 8 nur einmal kurz kochen lassen/ ha 
Brennholz Olitounidtarten . qe cul ln os 


für jede Gelegenheit Bi 5 as so É 

1 Meter lang, auch kurz geſchnitten, Kondolenz-Karten Anzeiger für den Kreis pleg Ar beit, Zeit und Geld. Persil ist ja ah, ah 

ert frei Pszczyna billi 5 MESA cil 4 et“ Cia IÓ 
Sügemert 40 616 ien ein ergiebig! 1 Paket Persil reicht für 
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in großer Auswahl und 
billigſten Preiſen empfiehlt 


Anzeiger für den Kreis Ple 


Am 10, August 1932 starb infolge eines Motorradunfalles, Herr Förster 


Heinrich Karuga 


Der Verstorbene trat am 2. Oktober 1918 in die Dienste des 
Fürsten von Pleß und betreute zuletzt das Revier Ledziny. 


Mit großer Liebe und mit Verständnis hat er sich seiner Auf- 
gabe gewidmet, besonders lag ihm die Hege und der Schutz des 


Tief betrauert die Forstverwaltung den so jäh und frühzeitig von 
ihr Gegangenen und legt einen grünen Bruch auf sein frühes Grab. 


Forstamt des Fürsten von Pleß 


» Thalmann, Oberforstmeister. 


8 Anzeiger für den Kreis Pleß dagen erhalten Sie im 
PP 


Sosnowitzer Einbrechervande zu zwei gahren ; 
Zuchthaus und zwei Jahren Gefängnis verurteilt 


CO Daß ein gewöhnlicher Einbruchsdiebſtahl nicht im: ſuchung vorgenommen, die auch unter Betten, Schranlen at 
mer mit milden Gefängnisſtrafen geſühnt ijt, vielmehr es da: verſteckt, einen Teil der geſtohlenen Sachen zu Tage förde s 
für unter Umſtänden auch ſchwere Zuchthausſtrafen ſetzen [Zu gleicher Zeit gelang es, die drei Täter, die fi a 
fann, bewies wieder einmal cine Berkandlung, die geſtern | in der Wohnung verborgen hielten, zu verhaften, fo daß hoi 


vor der Rybniker Strafkammer ſtattfand. Angeklagt waren das geſamte Kleeblatt vor Gericht erſcheinen mußte. a 

drei bekannte, wiederholt vorbejtrajte Einbrecher aus Sos: drei Spitzbuben waren, nachdem ihnen ein Ankommen se Y 
ewig, Roman und Heinrich Sochaczek, ſowie Wladislaus das vorliegende Beweismaterial nutzlos erſchien, geſtändig MM 
Kaliſtak, die wie jo viele andere Spitzbuben aus der Sosno⸗ | Roman Sochaczek, ein ganz ſchwerer Junge, der insgeſan. 4 


witzer Gegend, ſich ſeit längerer Zeit in Oberſchleſien auf: 8 Jahre hinter ſich hat und erſt im März dieſes Jahres ait 
halten und durch Ausübung ihres unſauberen Gewerbes | einer ſechsjährigen Zuchthaushaft entlaſſen wurde, bene 
Oberſchleſien unſicher machen. Zur Laſt gelegt wurde ihnen allerdings, daß es 20 Liter geweſen wären. Den beſtohlen 
der bekannte Einbruch in die Gaſtwirtſchaft Kamyczek in | Gajtwirt, der als Zeuge gehört wurde, verſuchte er di 
der Chwallowitzerſtraße, den fie in der Nacht vom 27. auf den halb in ein regelrechtes Kreuzverhör zu nehmen, wil 
28. Juni d. Is. verübten. Mit Hilfe einer Brechſtange ver⸗ überhaupt mit außerordentlicher Frechheit und Geriſſe 
ſchafften fie ſich zunächſt in die geſchloſſene Kolonnade Ein⸗ auftrat. Das Gericht jah ſich, nachdem Sochaczek als „el 
tritt, von wo aus ſie in den eigentlichen Schankraum ein⸗ rener Juriſt“ in ſchwungvoller „Verteidigungsrede“ die d. 
drangen. Sie ſtahlen damals, was nur irgendwie des Mite ſchuld aller Angeklagten nachzuweisen verſuchte, von 
nehmens Wert ſchien, und jo hatte der Beſtohlene den Ver: Schuld der erſten drei Spitzbuben überzeugt, während 
luſt von etwa 20 Litern Schnaps und Wein, verſchiedenen [beiden Frauen, die der Hehlerei angeklagt waren, tes 
Eßwaren, Süßigkeiten, ſowie eines Fahrrades zu beklagen.] Mangel an Beweiſen freigeſprochen wurde. Das Urteil 4% 
Den eifrigen Bemühungen der Polizei gelang es damals | die drei Spitzbuben fiel unerwartet kart aus. Es lau 1 
bereits nach wenigen Tagen, den Tätern, obwohl dieje ſehr | für Roman Sochaczek, mit Rückſicht auf jeine vielen Du § 
geſchickt, und ohne Spuren zu hinterlaſſen, gearbeitet hatten, | jtrafen; wegen ſchweren Einbruchs im Wiederholung FT 
a die Spur zu kommen. Es wurde in der Wohnung der 

Schweſt 


ern des Angeklagten Kaliſiak in Sohrau eine Haus: auf je 1 Jahr Gefängnis. : 
EA ELA tay = EE A ARTS EA A ae 2 Coe RO 3 N : sd 


Stärke einer % Pferdekraft und keine Nummer, der zweite | Tarnomi tz und Umgebung 


dagegen die Marke „AEG“ aufweiſt. Mitgeſtohlen wurde Beim Einfangen wildgewordener Pferde verunglüch 
ein Ventilator. „Der Geſamtſchaden ſoll 500 Zloty bettas | Sq der Nähe r Bene Lublinitz cutee plötzlich be 
gen. — Auf die gleiche Weiſe drangen Spitzbuben in das Pferde des Dominialpächters Johann Gawlitta aus Lip, 


Geſchäft des Otto Junga in Bismarckhütte ein. Sie ſtahlen [Kreis Lublinitz und raſten in wilder Haſt die Straßen 
drei Trauringe, davon wies einer das Monogramm A. S. lang. Der Polizeiaſpirant Kaluza warf ſich an einer © 
und das Datum vom 27. 2. 1900 auf. Die Spitzbuben wur⸗ den ſcheugewordenen Tieren in die Zügel, wobei er ae 
den durch eine Alarmglocke verſcheucht und ließen am Tat | unter eines der Tiere geriet, das zu Fall kam. Der Aſ pile 
ort einen, mit Waren vollgefüllten, Sack zurück. trug erhebliche Verletzungen am Kopf, im Geſicht und an “ 
Hohenlinde. (Von einem Kohlenwaggon an⸗ rechten Hand davon. se 
gefahren.) Auf dem Gelände der Marien⸗Schachtanlage] Bieri tz und Umgebung - 
wurde der erwerbsloſe Bädergejelle Georg Koſytorz, welcher Eine Mauer bei einem Neubau eingeſtürzt. Freſtaß . 
Kohlen ſammelte, von einem Waggon erfaßt und angefah⸗ | den 12. Auguſt, ereignete ſich in Bielitz bei einem Neu iat? 9 
ren. Der 25 jährige junge Mann erlitt erhebliche Ver⸗ io er n e n Ee once ate aa ‘ft 
4 * en: <a pepe 1 1 all. er Ur 
letzungen und mußte nach dem Spital überführt werden. ſtellte Urſache ſtürzte eine Mauer, welche bereits drei 
Paulsdorf. (Im Jähzorn beinahe zum Mrz hoch war, mit ſamt dem Gerüſt ein. Dabei wurden 6 
der geworden.) Zwiſchen dem Reſtaurateur Theodor ſonen verletzt. Ein gewiſſer Leon Blajzat, 21 Jahre e Fr 
Kania und Wilhelm Grzywok aus Paulsdorf kam es zu | und Stanislawa J., 21 Jahre alt, erlitten leichtere und 
ſchweren perſönlichen Auseinanderſetzungen. Im Jähzorn letzungen, während der 18 Jahre alt St. Juraſchek u 
richtete Kania ſeine Schußwaffe auf den Widerſacher und der 31 Jahre alte Joh. Jenkner ſchwere Körperverletzu 5 
jeuerie eine Kugel ab. Ein glücklicher Zufall wollte es, daß erlitten. Die hier angeführten Verletzten wurden von 
Grzywok unverletzt blieb und lediglich das Jackett durch⸗ Rettungsgeſellſchaft ins Bielitzer Spital überführt. 10 
löchert wurde. i Bau ſteht unter Leitung des Baumeiſters Urbanke. e 
ci une. Am 11. d. Mts. um 24 Uhr nacht 
i ſtürzte während der Fahrt auf einem zweiſpännigen Oe 
. ! = Darang: N ; ' werk auf der Bezirksſtraße Ellgot gegen Zabrzeg die 20, N 
Reiche DiebeSbente.. In die Volksſchule in Zawada wurde | tige Katharina Zaremba aus Braunau, wobei fie OWL 
cin Eiubruch verübt und von den Dieben zum Schaden des Lehe | Körperverletzungen erlitt. Die ärztliche Hilfe erteilte el 
ters Wladislaus Krzakiewicz 18 ſilberne Gabeln, 2 ſilberne | der Dziedzitzer Arzt Dr. Wachulski, welcher auch die ſofor! 
Meſſer, 18 ſilberne Löffel, 6 kleine, ſilberne Meſſer, ein ſilberner Ueberführung in das Bielitzer Spital anordnete. t 
Deckel, ein ſchwarzer Anzug, ein blauer Anzug, ein Paar Gar⸗ Eine Brieftaſche geraubt. Am Freitag, den 12. d. a 
dinen, weiße Bettüberzuge mit dem Monogramm „Z. W.“, ein | jtahl man dem Beamten des Beamten⸗Konſumverein y 
Radivapparat, Marke „Philipps“, ſowie ein Lauthörer geſtoh⸗Biala im Geſchäft aus ſeinem Rock, welcher auf einem tel 
len. Vor Ankauf wird dringend gewarnt! “> derrechen gehangen hatte, die Brieftaſche mit Dokume ne 
Schienendiebſtahl. Zum Schaden der Gieſche Sp. in Bara’ | UND 80 Zloty Bargeld. Die Brieftaſche fand man 1 $ 
já 
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nowice wurden 5 Schienen in einer Länge von 9 Monaten ge: ee lee e 1 
ſtohlen. Die Täter bedienten ſich bei dem Diebstahl eines Fuhr⸗ bung von dem Verdächtigen hat, hofft man des Täters ba 
werks, mit dem fie das Diebesgut Abtransportierten. habhaft zu werden. $ Re 


gliies folides 
Mädchen 


für 2 Perjonenhaushalt jo: 
fort geſucht. Zeugnisab⸗ 
ſchrift und Bild, welches zu⸗ 
rückgeſandt wird, unt. D. 305 
an die Geſchäfsſt. d. Zeitung. 


ae” Was möchten Sie liebe, 
Billig oder teuer wasche 


Wenn Sie Persil in richtiger M 5 


DAS NEUE ULLSTEIN 
MAGAZIN 
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Sie den besten Wascherfolg und spa | 


Zu beziehen durch 
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3 Eimer Wasser. 


von der einfachſten bis 
uſw. uſw. eleganteſt. Ausführung 
in verſchiedenen Preis: 


Anzeiger für den Kreis Pleg 


